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Candeskunde der Provinz Pommern 


Vorbemerkungen des Verfaſſers zur ſechſten Auflage. 


Für die Darſtellung iſt das Landſchaftsprinzip in den Vordergrund geſtellt. 
Daher ſind Landſchafts⸗ und Ortſchaftskunde zu einem Ganzen vereinigt und 
natürliche Bodenabſchnitte der Behandlung zugrunde gelegt worden. Damit 
ſoll einer modernen Forderung an landeskundliche Darſtellungen Rechnung ge— 
tragen werden. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nicht alles, was in dem Büchlein enthalten 
iſt, gelernt werden ſoll. Die zahlreichen ſtatiſtiſchen Angaben können aber 
Gelegenheit zu Vergleichungen geben und zur Anregung des Nachdenkens 
auch in der Schule mitverwendet werden. 

Mit Hilfe des geſchichtlichen Abſchnittes, der vielleicht manchem zu aus⸗ 
führlich erſcheint, kann ein Bild von der geſchichtlichen Entwicklung Pommerns 
gegeben werden. Namentlich mag er auch zur Benutzung in der Obertertia 
der höheren Schulen empfohlen werden. 


Stettin, im Herbſt 1911. M. Wehrmann. 


Vorbemerkungen des Verlegers. 


Die Band» und Heftausgaben der E. von Seydlitzſchen Geographie ſind 
bisher in etwa 3 Millionen Exemplaren verbreitet worden; verhältnismäßig 
ſehr ſtark ſind dieſe in den verſchiedenen Schulen Pommerns eingeführt. 

Im Anſchluß an die einzelnen Ausgaben wie auch als ſelbſtändiges Büchlein 
hat ji) die vorliegende Landeskunde!) viele Freunde erworben. 

Den Herren Direktoren und Fachlehrern ſowie den Schulvorſteherinnen und 
Fachlehrerinnen, die den „Seydlitz“ behufs etwaiger Einführung zu prüfen 
wünſchen, ſtelle ich gern ein Exemplar der in Betracht kommenden Aus- 
gabe nebſt der Landeskunde unberechnet zur Verfügung. Ich bitte aber 
darum, bezügliche Wünſche unter Angabe der Schulgattung entſprechend zu be 
gründen, damit Verzögerungen durch Rückfragen vermieden werden. Für welche 
Anſtalten die verſchiedenen Ausgaben der Seydlitzſchen Geographie beſtimmt ſind, 
wolle man aus der Überſicht auf Seite 4 dieſes Umſchlages erſehen. 


Breslau, im Herbſt 1911. F. Hirt. 
Alle Rechte vorbehalten! — 


1) Dieſe Landeskunde wird auf Verlangen auch mit den Ausgaben A und B des 
„Seydlitz“, in deren Neubearbeitungen die Behandlung des Stoffes nach landſchaft⸗ 
lichem Prinzip durchgeführt wurde, zuſammengebunden geliefert. Die Preiſe 
ſtellen ſich alsdann wie folgt: 

Ausgabe A (Seydlitz-⸗Oehlmann, 24. Bearbeitung) 1.90 4, 
Ausgabe A (Seydlig-Tronnier, 26. Bearbeitung) 2.15 #, 
Ausgabe B (Seydlitz-⸗Oehlmann, 22. Bearbeitung) 3.65 4, 
Ausgabe B (Seydlitz-Rohrmann, 24. Bearbeitung) 3.65 4. 


Einzelpreis dieſer Landeskunde ſteif geheftet 65 . 
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l. Lage. 


Die preußiſche Provinz Pommern liegt zwiſchen 12° 30“ und 18° von 
Greenwich, ſowie zwiſchen 530 und 55% n. Br.). Die größte Ausdehnung von 
W nad) O beträgt ungefähr 380 km; die Eiſenbahnſtrecke von Damgarten 
bis an die weſtpreußiſche Grenze iſt 494 km lang. Die Breite von S nach N 
iſt ſehr verſchieden, fie wechſelt zwiſchen 40 und 130 km). 

Das Land gehört ganz zum Norddeutſchen Flachlande, und zwar zu ſeinem 
öſtlichen Teile, der ſich zur Oſtſee abdacht. Von dieſem Binnenmeere wird 
das Land im N in ſeiner ganzen Ausdehnung beſpült. Die Küſtenlänge von 
Rixhöft bis zum Darß beträgt 519 km. Kaum ein Punkt der Provinz iſt 
weiter als 130 km von dem Meere entfernt. Pommern iſt alſo recht eigent⸗ 
lich ein Land am Meere, wie ſchon ſein Name ſagt, den man von dem 
ſlawiſchen po morju ableitet, d. h. am Meere gelegen. 


II. Grenzen, Umriß. 


Die Grenze der Provinz iſt nur im N durch die Oſtſee natürlich gegeben, 
ſonſt iſt ſie willkürlich angenommen und hat verſchiedentlich gewechſelt. Länder, 
die früher zu Pommern gehörten, ſind anderen Provinzen zugeteilt, und wieder 

) Unter dem 53.0 n. Br. liegen etwa: Thorn, Warſchau, Irkutsk in Sibirien. 
Dieſer Grad geht dann durch Britiſch-Nordamerika, Labrador, Irland und England. 

Unter dem 55.0 liegen etwa: Tilfit, Moskau, Omsk, Newcajtle und die Inſel Alfen. 

Berlin liegt 13° 23° v. Gr., Stettin 14° 35’ v. Gr. Zwiſchen beiden Städten iſt 
ein Zeitunterſchied von 5 Min. Zwiſchen dem öſtlichſten und dem weſtlichſten Punkte 
Pommerns beträgt der Unterſchied ungefähr 20 Min. — Der Meridian der Mittel⸗ 
europäiſchen Zeit (15° v. Gr.) berührt Stargard i. P. 

2) Der öſtlichſte und zugleich nördlichſte Punkt der Provinz liegt bei dem 
Dorfe Piasnitz, der ſüd lichſte bei Streſow, der weſtlichſte unweit Damgarten. 
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andere ſind zu Pommern gelegt; der heutige Umfang der Provinz iſt 1817 
beſtimmt worden. Sie ſtößt im W an die Großherzogtümer Mecklenburg— 
Schwerin und Strelitz, im S an die Provinzen Brandenburg und Weſtpreußen, 
an das ſie auch im O grenzt. 

Die Küſte Pommerns beginnt dort, wo die Oſtſeeküſte ihre Richtung 
wechſelt. Vom Darßer Ort!) zieht ſich die Küſtenlinie nach O auf den 
ſchmalen Halbinſeln Darß und Zingſt fort, die durch die Einſchnitte des 
Saaler Boddens?) und des Grabow im Anſchluß an das mecklenburgiſche 
Fiſchland gebildet ſind. Dann geht die Küſte in ſüdöſtlicher Richtung weiter, 
nur durch den 33 km langen und an der engſten Stelle kaum 1 km breiten 
Strelaſund von der Inſel Rügen geſchieden. Im Greifswalder Bodden 
ſchneidet das Meer wieder tiefer ins Land ein. Weiter bildet die Feſtlands— 
küſte den ſpitzen Winkel des Stettiner Haffes, das durch die beiden vor— 
gelagerten Inſeln Uſedom und Wollin vom Meere geſchieden wird. Von dem 
Punkte an, wo die nordöſtliche Spitze Wollins dem Feſtlande gegenüberliegt, 
zieht ſich die Küſte faſt geradlinig in nordöſtlicher Richtung hin, nur bei 
Jershöft tritt eine bemerkenswerte Anderung im Verlaufe der Küſtenlinie ein. 
Am öſtlichſten Punkte Pommerns verändert ſich wieder die Richtung. Die 
Küſtenlinie hat hiernach etwa die Form eines flachen Kreisbogens, und das 
Land ſelbſt wurde ſchon in alter Zeit mit einem Winkeleiſen verglichen, das 
nach beiden Enden hin ſchmal, in der Mitte aber etwas breiter iſt. 

Iſt die Küſtenlinie Pommerns im ganzen ſehr einfach gehalten, ſo iſt das 
Land im weſtlichen Teile durch reiche Inſelbildung ausgezeichnet. Die größte 
deutſche Inſel Rügen (968 qkm) iſt durch die Unregelmäßigkeit ihrer Küſten⸗ 
linie gekennzeichnet. Die Prohner, Tromper, Prorer Wiek), der Greifswalder 
und vor allem der Jasmunder Bodden dringen tief in das Land ein und 
ſchaffen mehrere Halbinſeln, wie Wittow, Jasmund, Mönchgut. Weſtlich von 
Rügen liegen die Inſeln Ummanz und das ſchmale, langgeſtreckte Hiddenſee ), 
während nach SO hin die beiden kleinen Eilande, der flache Ruden und die 
Greifswalder Oie mit ſteileren Ufern, zu den Oderinſeln hinüberführen. 
Uſedom, zwiſchen Peene und Swine, wird durch das Achterwaſſer faſt in 
zwei Teile geteilt, Wollin dagegen zeigt eine weniger reiche Gliederung. Im 
Gegenſatz zum weſtlichen Teile Pommerns iſt der O ganz arm an Injeln. 


Nach der Geſtaltung des Landes teilen wir Pommern in fünf natür- 
liche Landſchaftsgebiete: 


Das Vorpommerſche Küſtenland. 
. Das Rügiſche Inſelgebiet. 

. Das Odergebiet. 

Die Baltiſche Seenplatte. 

Die Hinterpommerſche Strandzone. 


N CO bi rä 


1) Ort iſt eine weit vorſpringende Uferſpitze; ort ahd. Spitze. 
2) Bodden (von bodde ein offenes Faß Tool Bottich]) bezeichnet eine faſt ganz 
geſchloſſene Bucht. ? 

) Wiek (altnord. vik = Bucht [vgl. Wikinger]) bezeichnet eine größere offene 
Meeresbucht. 
) Hiddenſee iſt entſtanden aus Hithins-oe; o oe = Inſel. 
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III. Die Oſtſee. 


Vom Meere hat Pommern ſeinen Namen, zum Meere hat es die mannig— 
fachſten Beziehungen. Die Oſtſee iſt ein Binnenmeer von ungefähr 385000 qkm 
Größe, Dellen Tiefe durchſchnittlich etwa 60 m (durchſchnittliche Tiefe der Nord» 
ſee ungefähr 88 m) beträgt. Ihr Salzgehalt iſt weit geringer als der anderer 
Meere (0,66%, der Salzgehalt der Nordſee beträgt etwa 3,5%, der des 
Mittelländiſchen Meeres 3,8 ¾)). Sie friert an den Bülten verhältnismäßig 
leicht zu und iſt dort, wenigſtens teilweiſe, bisweilen für die Schiffahrt geſperrt. 
Die Oſtſee wird kaum durch Ebbe und Flut bewegt; bemerkbar ſind aber 
manche Strömungen, beſonders von NO nach SW. Sie machen ſich bei 
heftigen Nordoſtſtürmen geltend und reißen Stücke vom Lande los; aber an 
den meiſten Stellen ſchützen die Dünen als natürliche Deiche einigermaßen 
das Ufer (Bild 2). 

In der Pommerſchen oder Swinemünder Bucht ſchneidet das Meer 
ſtumpfwinklig in das Land ein. Untiefen und Bänke liegen an mehreren 
Stellen vor der Küſte und erſchweren die Zufahrt. Natürliche Häfen hat das 
Land faſt nur im weſtlichen Teile, während die langgeſtreckte Küſte Hinter— 
pommerns kaum an den Flußmündungen einige Häfen bejitt!). Leuchttürme?) 
bieten den Schiffern den Weg, der bei den ſeichten Ufern und den hier und 
dort vor der Küſte lagernden Steinriffen nicht ohne Gefahr iſt. Trotzdem iſt 
Schiffahrt zu allen Zeiten in nicht unbedeutendem Umfang auf der See be— 
trieben worden. Daneben gewährt der Fiſchfang den Küſtenbewohnern Ver— 
dienſt. In neuerer Zeit bietet der Badeverkehr, der alljährlich viele Tauſende 
von Fremden an die See führt, vielen Orten reiche Einnahmen. Die Zahl 
der Badeorte nimmt von Jahr zu Jahr zus). 


IV. Landſchaftskunde. 


1. Das Vorpommerſche Küſtenland. 


Der nordweſtliche Teil Pommerns gehört der weſtbaltiſchen Inſelzone 
an. Das Feſtland iſt durch das in „Bodden“ oder „Wieken“ tief eindringende 
Meer ſehr zerriſſen. Der Saaler Bodden und der Grabow, die in oſt— 
weſtlicher Richtung in das Land einſchneiden, trennen die Halbinſeln Zingſt 
und Darß ab. Wiederholt ſind dieſe flachen Landſtücke infolge von Durch— 
brüchen des Meeres vom Feſtland abgetrennt worden, doch ſind ſolche Tore 
wieder verſandet oder künſtlich geſchloſſen. Reißt das Meer hier Stücke ab, 
ſo wächſt an anderer Stelle das Land durch Anſchwemmung und Ablagerung. 


1) Oſtſeehäfen find: Barth, Stralfund, Greifswald, Wolgaſt, Saßnitz, Swinemünde, 
Kolberg, Rügenwaldermünde, Stolpmünde. Fiſchereihäfen ſind auf der Greifswalder 
Oie und an der Lebamündung. — Die Handelsmarine Pommerns beläuft ſich auf 
613 Schiffe mit 94807 Reg.⸗Tonnen. 

2) Leuchttürme ſind am Darßer Ort, auf Hiddenſee, Arkona, Greifswalder Oie, 
in Swinemünde, Groß-Horſt, Funkenhagen, Jershöft, Scholpin. 

a Die beſuchteſten pommerſchen Seebäder ſind auf Rügen: Saßnitz (Bild 4), Binz, 
Göhren, Sellin; auf Uſedom: Zinnowitz, Banſin, Heringsdorf (Bild 9), Ahlbeck, Swine⸗ 
münde; auf Wollin: Misdroy, Dievenow; in Hinterpommern: Rewahl, Kolberg, Stolpmünde. 
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Die Prohner Wiek und der Strelaſund liegen zwiſchen dem Feſtland und 
Rügen; fie erweitern ſich nach SO zum Greifswalder Bodden, der bei der 
Riekmündung tief in das Land eindringt. Die Peenemündung mit dem 
Achterwaſſer begrenzt das Vorpommerſche Küſtenland im O. 

Das Gebiet iſt flach und einförmig. Es beſitzt keine größeren Seen 
außer dem an der mecklenburgiſchen Grenze gelegenen Kummerower See 
(27 qkm groß). Durch ihn fließt die Peene, die aus kleineren Seen in 
Mecklenburg kommt und in Pommern die Hauptrichtung nach O hat. Sie 
empfängt von SO die Tollenſe, die in ſtellenweiſe recht ſtarkem Gefälle 
dem Tollenje-See entſtrömt und von rechts her den Landgraben aufnimmt; 
dieſer durchfließt an der Grenze den Pußar:See (4 qkm groß). Etwas unter⸗ 
halb der Einmündung der Tollenſe in die Peene nimmt dieſe die Trebel auf, 
die in einem Bogen, zuletzt in ſüdöſtlicher Richtung, an der mecklenburgiſch— 
pommerſchen Grenze entlang fließt. In umgekehrter Richtung ſetzt die Recknitz 
das Trebeltal bis zum Saaler Bodden fort. Nach O fließt der Riek in 
den Greifswalder Bodden. Dieſe Flüſſe ſind zum Teil ſchiffbar und dienen 
einem ziemlich regen Verkehr. Der Boden iſt zumeiſt gut und fruchtbar, der 
Waldbeſtand in dem Lande ſüdlich von der Peene ausgedehnter als nördlich. 
Große Rittergüter ſind in dieſem Teile des Landes beſonders zahlreich, der 
kleine Grundbeſitz iſt im Verhältnis dazu unbedeutend. Stattliche Herrſchafts— 
ſitze, zum Teil aus älterer Zeit (wie die maleriſchen Burgen Spantekow und 
Landskron), gut gebaute Dörfer geben dem Lande das Gepräge der Wohl- 
habenheit. Neben der Landwirtſchaft, in der die meiſten Bewohner Be— 
ſchäftigung finden, nimmt die Fiſcherei, beſonders auf den Halbinſeln Darß 
und Zingſt, eine wichtige Stellung ein. 

Die Städte, zum Teil noch mit anſehnlichen Kirchen und ſtattlichen 
Wehrbauten, die aus dem Mittelalter ſtammen, geſchmückt, liegen entweder 
an der See oder nahe bei Flußmündungen oder an Stellen, wo ſich ſeit 
alters Übergänge über Flüſſe befinden, oder ſie ſind an alten Straßen im 
Innern des Landes entſtanden. Die Induſtrie iſt nur in geringerem Maß 
entwickelt; in Stralſund und Wolgaſt gibt es Fabriken mancherlei Art. 
Einige Zuckerfabriken verarbeiten die immer mehr gebauten Rüben, und auch 
ſonſt werden induſtrielle Unternehmungen auf dem Lande häufiger. 


Das Strandgebiet auf dem Darß (Ahrenshoop) ſowie die waldreiche Landſchaft 
bei Prerow finden neuerdings viele Beſucher, die auch die Schönheit dieſer Gegenden 
ſchätzen gelernt haben. Gegenüber auf dem Feſtlande liegt die betriebſame Stadt Barth 
(7507 Einw.), ein Mittelpunkt der Segelſchiffahrt, die freilich auch hier ſehr im Rückgange 
begriffen ift!). Unweit der Mündung der Recknitz in den Saaler Bodden war der 
kleine Ort Damgarten (1646 Einw., ſlaw. damna gora — Eichberg) einſt als Ein⸗ 
gangstor von Mecklenburg aus wichtig. An der Stelle, wo Rügen ſich dem Feſtlande 
am meiſten nähert, hat ſich die bedeutendſte Stadt des Landes, Stralſund (33981 Einw., 
in älteſter Zeit Stralow, d. h. der Pfeil), entwickelt, und zwar in früheren Jahrhunderten, 
als die kleineren Schiffe hier eine treffliche Zufahrt hatten, in beſonders glänzender 
Weiſe. Die Stadt nahm ziemlich bald, nachdem ſie 1234 mit deutſchem Rechte begabt 
worden war, unter den deutſchen Oſtſeeſtädten und im Hanſabunde, der hier im Frieden 


) In Barth (Bild 8) und anderen kleineren Orten des Kreiſes Franzburg ſind 
heimatberechtigt 44 Schiffe (darunter 39 Segelſchiffe) mit 1660 Reg.⸗Tonnen. 
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von 1370 ſeinen größten Erfolg erzielte, eine hervorragende Stellung ein. Sie blühte 
durch Handel und Gewerbe mächtig auf und hatte Verkehr nach Dänemark, Norwegen, 
Schweden, England und anderen Ländern. Zeugen ihrer ehemaligen Bedeutung ſind 
noch die großen, reich ausgeſtatteten Kirchen (St. Marien, St. Jakobi, St. Nikolai), 
die wohlhabenden Stiftungen und neben manchen ſtattlichen Giebelhäuſern vornehmlich 
das ſchöne Rathaus (Bild 7), das mit ſeinem durchbrochenen Giebel in alter Pracht 
wiederhergeſtellt worden iſt. Mit dem Rückgange der Hanſa ſank auch die Bedeutung 
Stralſunds, doch zeigten ſeine Bürger 1628 bei der Belagerung durch Wallenſtein noch 
einmal ihre alte Tatkraft und ihren alten Mut. Veränderte Verkehrsverhältniſſe, 
mangelhaftes Fahrwaſſer und das Fehlen eines größeren Hinterlandes haben zum 
Rückgange des Seehandels beigetragen), obwohl man den Hafen neu ausgebaut hat. 
Doch hat die Stadt durch ihren regen Binnenhandel ſowie durch den Verkehr nach 
Rügen und Schweden wieder langſamen Zuwachs gewonnen. Ihre Lage zwiſchen 
Teichen und dem Strelaſunde iſt eigenartig und reizvoll; mit ihren alten Bauten und 
geſchichtlichen Erinnerungen ſteht Stralſund ähnlichen norddeutſchen Küſtenſtädten an 
Schönheit kaum nach. 

Nach SW zu liegen im Binnenlande an kleinen Seen die beiden Städtchen Richten⸗ 
berg (1696 Einw.) und Franzburg (1527 Einw.); jenes durch Brauerei und Brennerei 
bekannt, dieſes eine künſtliche Schöpfung des Herzogs Bogiſlaw XIII. (1587) an der 
Stelle des alten Kloſters Neuenkamp. Der Ort war beſtimmt, eine große Handels⸗ 
ſtadt zu werden, iſt aber immer nur ein kleines Landſtädtchen geblieben. An der 
Trebel liegen unweit der mecklenburgiſchen Grenze Tribſees (3394 Einw.), eine recht 
alte Stadt, die als Grenzort lange Zeit Wichtigkeit hatte, und etwas weiter oberhalb 
Grimmen (4036 Einw.). In der Nähe des Punktes, wo die Oſtſee am weiteſten in 
das Land einſchneidet, iſt am Riek 1241 Greifswald (24680 Einw.) von den Mönchen 
des Ziſterzienſerkloſters Eldena angelegt worden. Salzquellen und ein reiches Hinter⸗ 
land ließen die Stadt im Mittelalter zu nicht geringer Bedeutung heranwachſen. Heute 
iſt der Schiffsverkehr auf dem ſchmalen und flachen Riek gering, und der Hafen an 
der Mündung bei Wiek wird zumeiſt nur von Küſtenfahrzeugen und Fiſcherbooten 
benutzt, da der Bodden recht beſchwerliches Fahrwaſſer hat. Um ſo wichtiger iſt die 
Stadt als Sitz der 1456 gegründeten Univerſität, die ſich langſam ſteigender Frequenz 
erfreut. Die Hochſchule hat reichen Grundbeſitz, zu dem namentlich auch Güter 
des alten Kloſters Eldena gehören. Anſehnliche Ruinen zeugen von den ſtattlichen 
Bauten der Ziſterzienſer. 


An dem weſtlichſten Ausfluſſe des Haffes, der Peene, gegenüber der Inſel Uſedom, 
liegt Wolgaſt (8209 Einw.), eine Stadt mit einiger Induſtrie und etwas Seehandel. 
Solange der Schiffsverkehr von der Oder her zum größten Teil durch die Peene ging, 
trieb ſie einen blühenden Handel, aber ſie hat ſich auch jetzt noch ein kleines, von 
Stettin unabhängiges Verkehrsgebiet erhalten. An dem Peenefluſſe liegen der 
kleine Fiſcherort Laſſan (2110 Einw.) und an einem bequemen Übergangspunkte 
Anklam (15 282 Einw.), nächſt Stettin die bedeutendſte Stadt Altvorpommerns, die 
als Mittelpunkt einer reichen Gegend regen Verkehr hat und auf der Peene Schiff⸗ 
fahrt bis ins Haff und in die Oſtſee treibt. Stattliche Kirchen mit hohen Türmen 
ragen über die gut gebaute Stadt empor. Etwas weiter unterhalb erinnert das Dorf 
Stolp an das 1153 von einem der erſten chriſtlichen Herzöge Pommerns gegründete 
Kloſter. In einiger Entfernung von der Peene liegen auf dem linken Ufer die kleine 
Stadt Gützkow (1969 Einw.), einſt der Sitz eines alten Grafengeſchlechts, am ſüdlichen 
Ufer Jarmen (3242 Einw.) und dann weiter oberhalb wieder auf der anderen Seite 
Loitz (3847 Einw.), eine alte Stadt. Dort, wo die Trebel in die Peene mündet, 
bildet Demmin (12377 Einw.), gleichfalls ſchon in der älteſten hiſtoriſchen Zeit 
Pommerns erwähnt, den Mittelpunkt der reichen Gegend an der pommerſchen 
und mecklenburgiſchen Grenze; es wird hier lebhafter Kornhandel getrieben. Die 
Bartholomäuskirde iſt ein ſtattlicher Bau in freiem, leichtem gotiſchem Stile. Nicht 
weit von Demmin am Kummerower See liegt Verchen, wohin das ungefähr 1191 in 


1) Zur Reederei Stralſunds gehörten Anfang 1911 nur 21 Schiffe mit 715 Reg.: 
Tonnen. 
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Treptow gegründete Benediktiner-Nonnenkloſter im Jahre 1245 verlegt wurde. An 
der Tollenſe liegt die alte Stadt Treptow (4497 Einw.) und nicht weit davon die 
Ruine einer Burg, der Landskrone. Von dort nach O befinden ſich die Schwerinſchen 
Güter bei Putzar und das Dorf Ducherow, das durch ein Waiſenhaus (Bugenhagen— 
ſtift) bekannt iſt. 


2. Das Rügiſche Inſelgebiet. 


Aus flachem Küſtenmeer erhebt ſich die Inſel Rügen (968 qkm) als ein 
durch Buchten und Meeresarme ſowie dazwiſchen vorſpringende Landzungen 
ſehr reich gegliedertes, an manchen Stellen förmlich zerſtückeltes Landgebilde. 
Es iſt umlagert von mehreren kleineren Inſeln: Hiddenſee, Ummanz, der Oie, 
dem Dänholm, Vilm und Pulitz. Sehr mannigfaltig iſt auch die Oberflächen— 
geſtalt Rügens. Eine Reihe von Hügel- und Berggeländen iſt durch niedrige 
Landſtriche, die oft ſehr ſchmal ſind, miteinander verbunden. Der tief ein- 
ſchneidende Jasmunder Bodden trennt vom eigentlichen Rügen, das von W 
nach O ſanft anſteigend in dem Rugard (90 m) und den Höhen der Granitz 
(ungefähr 90 m) ſeine höchſten Erhebungen hat, die Halbinſeln Jasmund und 
Wittow. Jene erreicht den höchſten Punkt in dem Piekberg bei Hagen (161 m) 
und fällt in den maleriſchen Steilküſten der Stubnitz zum Meere ab. Die 
Kreidefelſen von Stubbenkammer (d. i. Bienenkammer oder Stufen zum Meere) 
mit ihrem höchſten Punkte, dem Königsſtuhl (122 m) (Bild 3), ſind bei dem 
Gegenſatze der weißen Felſen zum blauen Meer und zu den dunkeln Buchen— 
waldungen von großartiger Wirkung. 

Die Halbinſel Wittow iſt einförmiger geſtaltet; ſie bildet eine nach NO 
ſanft anſteigende Platte, die bei Arkona (45 m) (Bild 1) mit ſteilem Abſturz 
endet. Nach Süden erſtreckt ſich die Halbinſel Mönchgut, die neben mäßigen 
Höhenrücken (Göhren) und Erhebungen langgeſtreckte Senkungen zeigt. Im 
Nordteile der ſonſt ganz flachen Inſel Hiddenſee erhebt ſich völlig iſoliert der 
Dornbuſch (72 m). 

Die Eigenart Rügens beſteht in der Mannigfaltigkeit der Bodenformen, 
dem tiefen Eindringen des Meeres, dem Gegenſatze der öden Dünenküſten (Bild 2) 
zu fruchtbaren Ackerfeldern, grünen Wieſen und ausgedehnten Waldungen. Die 
Bevölkerung ſelbſt, die ihren Unterhalt in der Land- und Forſtwirtſchaft oder 
in der Fiſcherei und Schiffahrt!) findet, hat noch manches Eigenartige bewahrt; 
freilich wird es durch den immer zunehmenden Fremdenbeſuch zu gutem 
Teile verwiſcht. 


Der Hauptort der Inſel iſt die Kreisſtadt Bergen (4162 Einw., ſlaw. gora— Berg), 
die am Fuße des Rugard an der Stelle eines Nonnenkloſters entſtanden iſt. Die Spitze 
des Rugard iſt mit einem Turme geſchmückt, der zu Ehren Ernſt Moritz Arndts (geb. 
am 26. Dez. 1769 zu Schoritz auf Rügen) errichtet worden iſt. Von Bergen geht die 
Bahn nach dem Flecken Putbus (1997 Einw.), dem Sitze des Putbuſer Fürſtenhauſes, 
das hier ein prächtiges Schloß in einem herrlichen Parke beſitzt, und dann weiter nach 
dem 3 km davon am Meere gelegenen Bade- und Hafenort Lauterbach. Im SW von 
Putbus iſt die Stadt Garz ( Burg, 1959 Einw.) bei dem bedeutendſten rügiſchen Burgwall 


) In Rügen ſind heimatberechtigt 92 Schiffe (darunter 86 Segelſchiffe) mit 
2740 Reg.⸗Tonnen. 
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Karenza entſtanden. Sſtlich von Putbus dehnt ſich der herrliche Buchenwald der Granitz 
aus, in der das fürſtliche Jagdſchloß eine hervorragende Ausſicht über Meer und Land 
gewährt. Mit der Granitz hängt die ſüdliche Halbinſel Mönchgut (ent dem Mönchskloſter 
Eldena gehörig) zuſammen, deren Bewohner altertümliche Kleidung und Sitten beibehalten 
haben (Bild 5-6). Der Oſtrand der Inſel iſt reich mit Badeorten beſetzt, der bekannteſte 
iſt Saßnitz (2482 Einw.) auf der Halbinſel Jasmund (Bild 4). Hier iſt ein Hafen angelegt, 
von dem aus große Fährdampfer die Eiſenbahnwagen nach Trelleborg in Schweden 
hinüberführen. Nördlich von Saßnitz erſtrecken ſich die Waldungen der Stubnitz mit 
den Felſen von Stubbenkammer und dem romantiſchen kleinen Herta-See, wohin man 
die von Tacitus (Germ. 40) überlieferte Verehrung der Göttin Nerthus (Herta) 
ſeit dem 17. Jahrhundert verlegt hat. Nur durch eine ſchmale Landenge (die Schabe) 
hängt mit Jasmund Wittow zuſammen. Hier iſt fruchtbarer Weizenboden, liegen große 
und reiche Dörfer (Altenkirchen). Bei dem Vorgebirge Arkona finden ſich Reſte der 
alten Wendenburg, die 1168 von den Dänen erobert wurde. Auch ſonſt ſind auf Rügen 
zahlreiche Erinnerungen an die älteſte Zeit erhalten in Steinwerkzeugen mannigfacher 
Art, in ſogenannten Hünengräbern oder in Burgwällen. 


3. Das Odergebiet. 


Zu dem größten Fluſſe der Provinz, der aber nur in ſeinem Unterlaufe 
ihr angehört, hat Mittelpommern etwa zwiſchen Ucker und Rega durch die 
Flüſſe Beziehungen. Die Oder tritt etwas oberhalb des Dorfes Nipperwieſe 
in Pommern ein und teilt ſich bald in mehrere Arme, die bei der in Arbeit 
befindlichen Regulierung des Stromes mannigfache Anderungen erfahren. Der 
öſtliche, die große Reglitz (Zollſtrom), fließt in den ausgedehnten Damm⸗ 
ſchen See (56 qkm), der weſtliche geht als die eigentliche Oder an Stettin 
vorbei, vereinigt ſich unterhalb der Stadt mit dem Ausfluſſe aus dem Damm⸗ 
ſchen See und erweitert ſich zum Dammanſch und Papenwaſſer. Beide Arme 
ſtehen durch zahlreiche Gräben und Fahrten miteinander in Verbindung, ſo 
ſendet die Oder bei Stettin die Parnitz in die große Reglitz, die Dunzig und 
die Swante in den Dammſchen See. Nördlich vom Papenwaſſer erweitert 
ſich die Oder zum großen Stettiner Haff, das 53 km lang und 15 — 23 km 
breit iſt. Der weſtliche Teil, das Kleine Haff, wird durch eine Bodenſchwelle, 
deren über Waſſer liegenden Teil der Neuwarper See gliedert, von dem 
andern Teile getrennt. Aus dem Haff führen drei Abflüſſe, peene, Swine, 
Dievenow, ins Meer, von denen jetzt die Swine die Hauptfahrſtraße für die 
Schiffe iſt, beſonders da die Fahrt aus dem Haff in die Swine durch den 
1880 vollendeten Durchſtich der Kaiſerfahrt (9,3 km lang) abgekürzt iſt. Der 
weſtliche Ausfluß, die Peene, die mit dem Achterwaſſer in die Inſel Uſedom 
tief eindringt, iſt für kleinere Schiffe fahrbar, während die Dievenow mit der 
ſeenartigen Erweiterung des Kamminer Boddens an ihrem Ausfluſſe faſt 
verſandet iſt. 

In die Oder fließen auf der rechten Seite die Thue (45 km lang), die 
mehrere Seen durchſtrömt, die Plöne (79 km lang), die in der Neumark 
entſpringt und den Plöne⸗See (8,3 qkm) ſowie die große, im 18. Jahrhundert 
tiefer gelegte Madüe (36 qkm) durchfließt, und die längere Ihna (128,5 km 
lang), die in den Dammanſch mündet, mit dem Krampehl; auch zur Ihna 
wäſſern mehrere Seen ab. 

Auf der linken Seite zweigt ſich ein von moorigen Wieſen eingenommenes 
Tal von der Oder ab, in dem ſie ſelbſt einmal ihren Lauf gehabt zu haben 
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ſcheint. In ſeinem ſüdlichen Teile fließt die Welſe in die Oder, während 
nach N die Randow oder der Landgraben ihr Waller langſam der Ucker 
zuführt. Dieſe ergießt ſich als Abfluß von drei Seen nach N in das 
Kleine Haff. 

Das Odertal, das an einigen Stellen ungefähr 7 km breit iſt, wird von 
weiten Wieſen ausgefüllt, die bei Hochwaſſer leicht überſchwemmt werden. Die 
etwas zurückliegenden Ränder ſteigen allmählich an und gehen oft in ein 
welliges Hügelland über. Auf dem rechten Ufer ſind die Höhen meiſt mit 
prächtigen Buchenwäldern bedeckt und ſteigen in drei Partien über 140 m an. 
Auf dem linken Ufer treten die Erhebungen, die den Fluß begleiten, näher 
an ihn heran (Juloberg 83 m, Vogelſang 131 m). Nach N zu wird das 
Land am Haffe faſt ganz flach, dagegen erhebt ſich auf den Oderinſeln 
Uſedom und Wollin, die als Ablagerungen der Oder anzuſehen ſind, das 
Ufer an manchen Stellen wieder zu größeren Höhen, die zur Oſtſee ſteil ab— 
fallen [Streckelberg (60 m) und Golm auf Uſedom, Togelow- (115 m), Bofan- 
(95 m) und Kaffeberg (68 m) auf Wollinl. Nach W und O zu liegt ein 
teils welliges, teils flaches Gebiet. Zwiſchen Oder und Randow ſchiebt ſich 
ein Plateau als Ausläufer des Mecklenburgiſchen Landrückens nach Pommern 
hinein mit Erhebungen von über 50 m. 

Die ganze Landſchaft hat durch die einſtigen Vergletſcherungen, die ſich 
von Skandinavien aus über die Oſtſee bis weit nach Deutſchland hinein er— 
ſtreckten, ihre eigenartige Geſtaltung erhalten. Der gewaltige Druck der Eis- 
maſſen hat den darunterliegenden Boden zuſammengepreßt und verſchoben. 
In den Endmoränenlandſchaften (3. B. bei Freienwalde) zeigt ſich das unruhige 
Gelände mit Senken, buckligen Hügeln, Kuppen und Trichtern beſonders deutlich. 
Der allmähliche Rückgang der Gletſcher in langen wiederholten Zeitabſtänden 
ſowie der Abfluß der Schmelzwaſſer hat das Land weiter zernagt und aus— 
gewaſchen. Zeugen dieſer Eiszeiten ſind auch die zahlreichen über das Land 
verſtreuten gewaltigen Findlings- oder erratiſchen Blöcke, die aus den ſkandi— 
naviſchen Gebirgen ſtammen und beim Schmelzen der Gletſcher im Lande zu— 
rückgeblieben ſind. Sie ſind in der ſteinarmen Ebene ein ſehr geſuchtes und 
geſchätztes Baumaterial. 

Solwaſſer ſind an der Küſte (3. B. bei Heringsdorf, Swinemünde, Kammin) 
erbohrt worden. Kreidebildungen treten auf Uſedom und Wollin ſowie bei 
Stettin zutage. Juraſchichten kommen an der Oſtſeeküſte bei Kammin und in 
dem Gebiete öſtlich vom Großen Haff (Zarnglaff, Klemmen, Schwanteshagen) 
vor, Bernſtein findet ſich an der Küſte, indes nicht in beſonderer Ausdehnung, 
Ton auf den Inſeln, am Südrande des Haffes, an den Rändern des 
Odertals bei Stettin und an der Ucker, Braunkohle in der Stettiner und Star— 
garder Gegend. In dem geologiſchen Zeitalter des Alluviums ſind an der 
Küſte durch Senkungen und Ablagerungen Veränderungen eingetreten, z. B. ſind 
die Ausflüſſe des Haffes wohl erheblich umgeſtaltet. Moorbildungen nehmen 
im Regierungsbezirk Stettin, der in ſeinem Umfange freilich größer iſt als 
das ſogenannte Odergebiet, mit 1557 qkm etwa 13% der Oberfläche ein. 

Die Landwirtſchaft ſteht auch in dieſem Teile des Landes unter den 
Erwerbstätigkeiten der Bevölkerung an erſter Stelle. Im Kreiſe Pyritz, dem 
als Weizacker bekannten Gebiete, werden 72% der Grundfläche als Ackerland 
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benutzt; Gemüſe- und Obſtbau wird in größerem Maßſtabe im Greifenhagener 
Kreiſe betrieben; ſehr bedeutend iſt auch der Kartoffelbau. Den ausgedehnteſten 
Forſtbeſtand (53% der Bodenfläche) hat der Kreis Ückermünde, in dem die 
große Heide eine Fläche von 1550 qkm bedeckt. 

Induſtrie iſt in großem Umfange in und bei Stettin vorhanden. Neben 
den großen Schiffswerften finden ſich bedeutende Zementfabriken (Podejuch, 
Züllchow, Lebbin), Ziegeleien (bei Stettin und Ückermünde), Zucerjiedereien, 
Eiſengießereien (bei Torgelow), chemiſche, Papier- und Papierſtoffabriken u. a. m. 
Auf dem Lande ſind Brennereien oder Stärkefabriken im Betriebe; Zuckerfabriken 
ſind in geringerer Zahl vorhanden. 

Die Schiffahrt auf der Oder oder auf der See nimmt einen großen Um— 
fang ein; neben Stettin, dem Haupthandelsplatze, beſitzen auch kleinere Orte 
eigene Fahrzeuge für die See- oder Flußſchiffahrt. Zu ihrer Hebung ſoll der 
im Bau befindliche Schiffahrtsweg Stettin — Berlin dienen. Fiſcherei wird in 
den Binnengewäſſern und auf der Oſtſee betrieben. 


An der Ucker (d. i. Grenzfluß) liegt wenig über 2 km vom Haff entfernt die Stadt 
Uckermünde (6252 Einw.), deren Bewohner Seeſchiffahrt und Fiſcherei treiben. In 
großer Zahl ſind in dieſer Gegend Ziegeleien vorhanden; auch ſonſt iſt die Induſtrie 
recht rege (Torgelow 6744 Einw.). Gleichfalls an der noch ſchiffbaren Ucker in der 
Nähe der uckermärkiſchen Grenze liegt Paſewalk (10914 Einw.), bekannt beſonders 
als Garniſon des Küraſſier-Regiments Königin (Pomm. Nr. 2). Die Stadt hat jetzt 
als Eiſenbahnknotenpunkt lebhaften Verkehr (Bild 17). In den Kämpfen zwiſchen 
Brandenburg und Pommern war die Feſte Löcknitz, von deren Burg nur noch ein 
Turm vorhanden iſt, viel umſtritten. 

An dem Punkte der Oder, bis wohin bereits in alter Zeit Seeſchiffe hinauffahren 
konnten, hat ſich Stettin, die Provinzhauptſtadt (236 145 Einw.), entwickelt. 

Auf einer der Höhen des linken Oderufers lag die alte Wendenburg Stettin, an 
die ſich nach dem Fluſſe zu eine Anſiedlung hauptſächlich ſlawiſcher Fiſcher anſchloß. 
Als das Chriſtentum durch den Biſchof Otto von Bamberg hier gepredigt worden 
war, begann bald ein ſtarker Zuzug deutſcher Einwanderer, die ſich auf den Höhen 
neben der alten Burg niederließen. 1243 wurde Stettin mit deutſchem Stadtrecht 
begabt und die deutſche Niederlaſſung mit der wendiſchen vereinigt. Als Reſidenz 
der pommerſchen Herzöge, als Glied des Hanſabundes hob ſich die Stadt allmählich, 
obgleich ſie hinter Stralſund zurückblieb. 1648 wurde Stettin ſchwediſch; 1677 hatte 
es die ſchwere Belagerung durch den Großen Kurfürſten auszuhalten. Als die Stadt 
endlich 1720 preußiſch wurde, entwickelte ſie ſich ſchneller. Durch den Feſtungsbau 
Friedrich Wilhelms l. wurde der Umfang der Stadt vergrößert, der bis 1845 unver: 
ändert blieb. In dieſem Jahre erweiterte man die Feſtungswerke und zog die 
ſogenannte Neuſtadt in ſie hinein. Aber erſt als 1873 die Feſtung aufgehoben wurde, 
konnte Stettin ſich genügend ausdehnen. Seitdem hat es einen großen Aufſchwung 
genommen und ſich nach allen Seiten erweitert. Die Bevölkerungszahl iſt außer— 
ordentlich gewachſen ), zuletzt noch durch die Eingemeindung mehrerer Vororte 
(Grabow, Bredow, Nemitz, Neuweſtend, Braunsfelde). Die Stadt liegt am Rande 
der Seenplatte, die ſich in der Nachbarſchaft bis zu 130 m erhebt. Von der Höhe 
führen die Straßen ſteil zur Oder hinab; auf dem niedrigen Gebiete des rechten Oder— 
ufers liegt die Laſtadie, der Hauptort des Handelsbetriebes. Die Straßen der alten 
Stadt find krumm und winklig, während die neu angelegten breit und mit ſtattlichen 
Neubauten geziert ſind. Hier macht die Stadt mit den zahlreichen Garten- und 
Schmuckanlagen einen freundlichen Eindruck. An ſtolzen Schöpfungen einer früheren 


) 1812: 21255 Einw. 1843: 37142 Einw. 1861: 58 487 Einw. 1871: 
76 280 Einw. 1875: 80 972 Einw. 1880: 91755 Einw. 1885: 99543 Einw. 1890: 
116 228 Einw. 1895: 140 724 Einw. 1900: 210702 Einw. 1905: 224119 Einw. 
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Glanzperiode, wie wir fie in Stralſund finden, fehlt es faſt ganz, die Stadt iſt 
im weſentlichen modern ). Das ſtattlichſte Gebäude, die Jakobikirche, imponiert be— 
ſonders durch die Größe; der bei der Belagerung von 1677 eingeſchoſſene Turm 
wurde 1894 wieder aufgebaut. Auf einer Höhe (24 m) liegt das alte Herzogliche Schloß, 
das hauptſächlich durch feine Ausdehnung wirkt. Als Erinnerung an die Feſtungs— 
zeit ſind zwei prächtige, von Friedrich Wilhelm J. erbaute Tore (Königstor und 
Berliner Tor) erhalten (Bild 13). Das Rathaus (Bild 12) iſt ein neuer Bau in gotiſchem 
Stile. Auf dem Königsplatz ſtehen Denkmäler Friedrichs des Großen (1793 enthüllt), 
Friedrich Wilhelms III. (1848) und Kaiſer Wilhelms J. (1894); zwei künſtleriſch aus⸗ 
geführte Brunnen zieren die ausgedehnten Schmuchplätze der Stadt?). Von der Haken⸗ 
terraſſe hat man einen ſchönen Blick auf den Hafen. Die Bedeutung der Stadt beruht 
hauptſächlich auf ihrem Handel; ſie liegt von allen deutſchen Häfen am weiteſten im 
Lande und Berlin am nächſten; ſie wird von einem Strome durchfloſſen, deſſen Ober— 
lauf die wichtigen oberſchleſiſchen Induſtriebezirke berührt. Die zum Teil enge und 
gewundene Fahrſtraße zum Meere macht fortgeſetzt Verbeſſerungen notwendig, um der 
Stadt ihre heutige Stellung im Seehandel zu erhalten. Der Hafen der Stadt, welcher 
hauptſächlich durch die zwar nicht ſehr breite (122 — 166 m), aber tiefe Oder und ihre 
Seitenarme Dunzig und Parni gebildet wird, iſt von vielen Schiffen belebt). Er 
hat durch die Anlegung eines großen Freihafens eine umfangreiche Erweiterung er— 
fahren. Im Jahre 1909 liefen 4826 Schiffe mit mehr als 5½ Millionen ebm ein 
und 4998 Schiffe mit 5700 220 cbm Raumgehalt ſeewärts aus, dazu kommt noch eine 
große Zahl von Küſten- und Binnenfahrzeugen und Kähnen, für die ein neuer Schiff— 
fahrtsweg nach Berlin im Bau iſt. Danach iſt Stettin der erſte deutſche Handelsplatz 
an der Oſtſee). Neben dem Handel iſt die Induſtrie in Stettin und den Vororten 
von großer Bedeutung; nach beiden Seiten erſtrecken ſich an der Oder Fabriken, und 
die rauchenden Schornſteine verkünden die Tätigkeit vieler Tauſende von Arbeitern. 
Die Oder abwärts liegt die ehemalige Stadt Grabow, die zuſammen mit dem ſich 
daranſchließenden Dorfe Bredow 1900 mit Stettin vereinigt worden iſt. Hier befinden 
ſich bedeutende Maſchinenfabriken und Schiffswerften, vor allem die gewaltigen Bauten 
und Anlagen der berühmten Maſchinenbau-Aktien⸗Geſellſchaft Vulkan, auf deren 
Werften viele deutſche und ausländiſche Kriegsſchiffe und Schnelldampfer erbaut worden 
ſinds). Weiter liegen hier und in dem darauffolgenden Dorfe Züllchow (8009 Einw.) 
große Dampfmühlen und Zementfabriken. Über das Dorf ragt der Turm der be— 
kannten Anſtalten für innere Miſſion mit Brüderanſtalt und Rettungshaus hervor. 
Danach folgen die lieblich gelegenen Ortſchaften Frauendorf (4016 Einw.) und Gotzlow 
mit dem bewaldeten Julo. Bei Kratzwiek erheben ſich die großen Anlagen des Eijen- 
werkes Kraft, in dem namentlich ſchwediſche Erze geſchmolzen werden. Noch weiter 
unterhalb am linken Ufer, etwas entfernt von der Oder, liegt Pölitz (4149 Einw.), 
bekannt durch den hier betriebenen Hopfenbau, und unweit des Papenwaſſers das 
Dorf Jaſenitz, wo ſich einſt ein Auguſtinerkloſter befand. Am Haff liegt auf einer 
Halbinſel die Stadt Neuwarp (1939 Einw.), die beſonders ein Ladeplatz für das Holz 
der ausgedehnten Forſten iſt. Die am Eingang des Haffes gelegenen Ortſchaften 
Stepenitz (1569 Einw.) und Ziegenort ſind gleichfalls kleine Zwiſchenhäfen. Über das 
Große Haff hinüber geht es durch die Kaiſerfahrt in die swine nach Swinemünde, 
dem Seehafen Stettins®) (13916 Einw.). Der Hafenbau wurde von Friedrich dem 
Großen 1740 begonnen, die Stadt damals erſt angelegt. Zwei 1818-1823 erbaute 
Molen (die Oſtmole 1492 m, die Weſtmole 1030 m lang) ſchützen die Einfahrt zur See. 
Auf dem öſtlichen Ufer ſteht der 69 m hohe Leuchtturm, deſſen Licht ungefähr 45 km 
weit in See ſichtbar iſt. Im Jahre 1908 gingen im Swinemünder Hafen mehr als 
9600 Schiffe aus und ein. Der Verkehr zwiſchen Stettin und Swinemünde wird durch 


) Siehe Bild 11. 2) Siehe Bild 12. ) Siehe Bild 10. 

4) Zur Stettiner Reederei gehörten Anfang 1911: 240 Schiffe mit 82935 Reg.⸗ 
Tonnen (20 Segel- und 220 Dampfſchiffe). Die wichtigſten Einfuhrartikel Stettins find: 
Steinkohlen, Eiſenerze, Steine, Roheiſen, Fiſche, Gewürze, Petroleum, Getreide. Aus— 
geführt werden beſonders Getreide, Zucker, Heringe, Holz, Zink, Spiritus, Zement. 

5) Siehe Bild 14. 6) Swinemünde iſt von Stettin 63,75 km entfernt. 
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Eisbrecher (ſtark gebaute Schraubendampfer) im Winter offen gehalten. Swinemünde 
iſt auch als Seebad ſehr ſtark beſucht, ebenſo wie das etwas nach NW an der Küſte 
reizend gelegene Heringsdorf (Bild 9). In der Südweſtecke der Inſel Uſedom liegt 
die kleine Stadt Uſedom (1773 Einw.). Auf der Inſel Wollin liegen das Seebad 
Misdroy, in deſſen Nähe ſich der romantiſche Jordan-See (Bild 21) befindet, am Haff 
das Dorf Lebbin mit Kalkbergen und einer großen Zementfabrik und an der Dievenow 
die Stadt Wollin (4540 Einw.), das alte Julin und Vineta der Sage. Schon in 
älteſter Zeit begegnet uns dieſer Ort als wichtiger Handelsplatz; jetzt leben die Be⸗ 
wohner hauptſächlich von Ackerbau und Fiſcherei. Die Dievenow erweitert ſich zu dem 
Kamminer Bodden, in dem die Inſel Griſtow Kalkſteinlager birgt. Auf dem Feſtlande 
liegt die alte pommerſche Biſchofſtadt Kammin (5833 Einw., ſlaw. kamien = Stein) 
mit dem ſchönen Dome !). Ihre ehemals hervorragende Bedeutung iſt dahin, ein neu 
errichtetes Solbad ſucht die Stadt wieder zu heben. An beiden Seiten der Dievenow— 
mündung liegen die Seebäder gelt, Oſt⸗ und Berg-Dievenow. 

Auch an der Oder aufwärts (von Stettin aus) befinden ſich bei Pommerensdorf 
(4579 Einw.) und drüben an der anderen Seite des breiten Flußtales bei Podejuch 
(4434 Einw.) große Fabriken. In der Nähe dehnt ſich die von den Stettinern viel 
beſuchte Buchheide, eine an prächtigen Buchen reiche Waldung, aus. An der großen 
Reglitz liegt Greifenhagen (7259 Einw.), eine Gründung Herzog Barnims J., mit regem 
Verkehr. Auf dem linken Oderufer, dort, wo ſich die Reglitz von der Oder trennt, 
liegt Gartz (3750 Einw.) mit bedeutendem Tabakbau. Mitten im Lande zwiſchen 
kleinen Seen liegt das Ackerbauſtädtchen Penkun (1704 Einw.) mit dem ſchönen 
Oſtenſchen Schloſſe. Weiter oberhalb an der Oder, nicht weit von der brandenburgiſchen 
Grenze, liegt Fiddichow (2688 Einw.), und öſtlich davon an der Thue Bahn (2505 Einw.), 
einſt im Beſitz des Templer-, dann des Johanniter-Ordens, von Dellen in der Nähe 
gelegener Burg Wildenbruch noch ein Turm vorhanden iſt. Hier beginnt ſchon der 
als Weizacker bekannte, fruchtbare Landſtrich; er verdankt ſeine Ergiebigkeit beſonders 
der eifrigen Tätigkeit der Ziſterzienſermönche, die in dem nicht weit von der Madüe 
gelegenen Kloſter Kolbatz ihren Sitz hatten. Es wurde 1173 gegründet; heute iſt nur 
noch die Kirche erhalten. In der Madüe wird die berühmte große Maräne gefangen. 
Der Hauptort des Weizackers iſt Pyritz (8676 Einw.), wo Biſchof Otto die erſten 
Pommern taufte. Zur Erinnerung daran ſind bei dem Ottobrunnen ein großes Kreuz 
und ein Denkmal des Biſchofs errichtet worden. Die Stadt, die nicht geringen Verkehr 
hat, macht mit ihren Mauer- und Tortürmen einen maleriſchen Eindruck?). Die eigen⸗ 
artige Weizackertracht verſchwindet jetzt mehr und mehr. 

Von Stettin führt nach O die große Straße auf dem alten aufgeſchütteten Damm 
zunächſt nach der Stadt Altdamm (7282 Einw.) an dem nach ihr benannten großen 
See, der bei Hochwaſſer als ein Sammelbecken der von Süden kommenden Fluten 
dient. Der Ort war früher als Brückenkopf von Stettin von militäriſcher Wichtigkeit 
und deshalb befeſtigt, heute hat er mannigfache Induſtrie. Den Mittelpunkt des 
Gebietes rechts von der Oder bildet die ehemalige Hauptſtadt Hinterpommerns Stargard 
an der Ihna (27545 Einw.). Sie iſt heute ein wichtiger Eiſenbahnknotenpunkt, hat 
regen Landverkehr und Induſtrie. Die Stadt beſitzt gut erhaltene mittelalterliche 
Wehrbauten, Türme und Mauern, eine ſehr ſtattliche Marienkirche mit hohem Gewölbe 
und im Rathauſe und in Privathäuſern Reſte älterer Baukunſts). Weiter abwärts 
an der Ihna liegt die aufſtrebende Stadt Gollnow (10280 Einw.) in waldreicher 
Gegend. In Naugard (d. i. Neue Burg, 5087 Einw.) befindet ſich ein Zuchthaus, das 
in der alten Burg der Grafen von Eberſtein eingerichtet worden iſt. Die Stadt iſt 
an einem See gelegen, der zur Dievenow ſeinen Abfluß hat. Die mehr nach SO liegenden 
kleinen Städte Maſſow (2879 Einw.), Freienwalde (2667 Einw.), nicht weit vom 
Krampehl, Jakobshagen (1854 Einw.) und Zachan (1343 Einw.), die kleinſte aller 
pommerſchen Städte, haben nur lokale Bedeutung; in einigen wird Leinwandweberei 
betrieben. Am Rande des Landrückens, am anſehnlichen Enzig-See, liegt Nörenberg 
(2608 Einw.). Im Gebiete des Krampehl ſind das ehemalige Kloſter, ſpätere Fräulein⸗ 
ſtift Marienfließ und das ſchöne alte Schloß Panſin Denkmäler der Vergangenheit 
des Landes. 


) Siehe Bild 16. 2) Siehe Bild 18-19. 5) Siehe Bild 15. 
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4. Die Baltiſche Seenplatte. 


Die Baltiſche Seenplatte oder der Landrücken tritt öſtlich von Lauenburg 
in Pommern ein mit Höhen von 200 m (Dombrowaberg 210 m). Er zieht 
ſich zunächſt in ſüdweſtlicher, dann in weſtlicher Richtung meiſt an der Grenze 
Pommerns entlang in einer Breite, die im Verhältnis zur Höhe recht beträchtlich 
iſt. Der Abfall iſt nach S zum Netzetal meiſt raſcher als nach N, wo mancherlei 
flache und breite Vorſprünge ſich an den Kamm anſetzen. Nach W zu rückt 
der Landrücken von der Küſte immer mehr ab und verflacht allmählich. Die 
höchſte Erhebung iſt der Schimritzberg (256 m), ſüdlich von Bütow; der 
Steinberg bei Rummelsburg iſt 234 m, der Spitzberg am Dratzigſee 203 m 
hoch. Neben dieſen ziemlich ſteilen Höhen finden ſich keſſelförmige Täler, 
zahlreiche Mulden und ein Gewirr von Kuppen, namentlich in der Landſchaft 
zwiſchen Bütow und Dramburg. Beſonders in ihrem weſtlichen Teile, der 
ſogenannten „Pommerſchen Schweiz“ (Bild 23), zeigt ſich dieſer Charakter am 
deutlichſten und bietet mit den bewaldeten Höhen, tiefen Tälern und Schluchten 
und zahlreichen Seen reiche Abwechſlung. 


Die Seen ſind es, die dem ganzen Landrücken das eigenartige Gepräge 
geben. Ihre Zahl iſt ſehr groß, ihre Größe verſchieden. Zumeiſt ſind ſie 
wohl beim Abſchmelzen der Gletſcher dadurch entſtanden, daß das Schmelz— 
waſſer ſich in Bodenvertiefungen ſammelte; viele von ihnen ſind abflußlos, 
beſonders in den Kreiſen Bütow, Bublitz, Rummelsburg und Dramburg. 
Manche kleinere Seen verſchwinden infolge von Vertorfung oder künſtlichen 
Meliorationen. Die Tiefe des Waſſers iſt ſehr verſchieden; nur bei 7 Seen 
It eine ſolche von mehr als 40 m feſtgeſtellt, die meiſten ſcheinen nicht einmal 
eine Tiefe von 10 m zu erreichen. 


An dem Abhange des Steinbergs liegt der zweizipflige Papenzin:See 
(5,3 qkm), der mit der Wipper in Verbindung ſteht. Nach 8 fließen ab die 
Seen der Küddow, der Virchow- (7,7 qkm) und der Bilm:See (18,3 qkm); 
dazu gehören noch die anmutigen Streißig: und Dolgen⸗Seen. Weiter nach 
W folgen der langgeſtreckte Pielburger (9,3 qkm) und die Drage-Seen, 
der vielzackige Dratzig⸗ (18,6 qkm), der ausgedehnte Lübbe: (14,8 qkm) 
ſowie der Zetzin⸗See (7,7 qkm). Im weſtlichen Teile, ſchon in flacher 
Gegend, liegen der Enzig: (5,9 qkm) und der weite Wothſchwien⸗ 
See (8,3 qkm). Daneben finden ſich noch zahlloſe große und kleine 
Seen und Sölle. 


Die Waſſer fließen von der Seenplatte entweder nach NW zur Oſtſee 
oder nach S zur Netze; dieſe gehören nur mit einem kleinen Teile ihres 
Oberlaufes Pommern an. Es find die Küddow (147 km lang), die aus dem 
Virchow⸗See durch den Vilm-See an der Grenze Weſtpreußens und Pommerns 
dahinfließt, und die Drage (168 km lang). Sie entſpringt ziemlich weit 
im N des Landrückens in dem ſogenannten Fünfſeegebiet (Bild 23), in um: 
gefähr 216 m Meereshöhe, durchſtrömt den Dratzig-, Lübbe- und zahlreiche 
andere Seen und mündet unterhalb Kreuz in die Netze. Zu beiden Flüſſen 
wäſſert eine große Zahl von kleineren und größeren Seen ab. 
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Auch die nach N fließenden Flüſſe kommen zumeiſt aus Seen oder 
durchſtrömen ſolche in ihrem oberen Laufe. Sie haben alle einen nach NW 
gerichteten Oberlauf und dort einiges Gefälle. 


Die Leba (120 km lang) kommt aus den weſtpreußiſchen Seen, die 
Lupow (65 km lang) aus mehreren Seen (3. B. dem Jaſſen-See [5,8 qkm 
groß]), die Stolpe (140 km lang) aus Weſtpreußen. Die Wipper (115 km 
lang) iſt auf ihrem Oberlauf immer von Höhen begleitet, ihr linker Neben- 
fluß, die Grabow, entſpringt nicht weit vom Steinberg und hat anfangs ein 
tief eingeſchnittenes, ſchönes Tal. Die Perſante (135 km lang) entſteht aus 
dem 1863 zum Teil abgelaſſenen Perſanzig⸗See, der 137 m hoch liegt, und 
fließt in nordweſtlicher Richtung mit ziemlich raſchem Laufe. Ihr rechter 
Nebenfluß, die Radüe, kommt auch aus der Gegend des Steinbergs. Die 
vielgewundene Rega (190 km lang) entſpringt am Nordrande des Land— 
rückens. Zu dieſen Flüſſen gehören zahlreiche Seen; am größten iſt das Fluß— 
gebiet der Rega (2660 qkm), das der Perſante beläuft ſich auf 2520, der 
Wipper auf 2090, der Leba auf 1694, der Stolpe auf 1620, der Lupow 
auf 939 qkm. 


Die ganze Baltiſche Seenplatte iſt wohl anzuſehen als eine Endmoräne, 
die bei einem längeren Stillſtande der nach N zurückgehenden Gletſcher ent⸗ 
ſtanden iſt. Sie luden damals abſchmelzend ihren geſamten Schutt ab und 
ſchufen das hügelige, aus zahlreichen Kuppen oder Blockpackungen beſtehende, 
mit abflußloſen Senken oder trichterförmigen Vertiefungen durchſetzte Gelände. 
In deſſen Süden fanden die Waſſer in einem breiten Tale ihren Abfluß nach 
W, während die nach N fließenden Gewäſſer erſt allmählich bei dem weiteren 
Rückgange des Eiſes ſich bilden konnten. 


Der Landrücken hat faſt überall einen Boden, der für die Landwirtſchaft 
wenig ertragfähig iſt, am wenigſten in den Gegenden von Bütow und Rummels- 
burg; auch das Klima iſt für den Getreidebau ungünſtig. In größerem Umfange 
wird Viehzucht (beſonders Schafzucht) betrieben. Den ſtärkſten Forſtbeſtand 
hat der Kreis Rummelsburg (38,3 %% der Bodenfläche). Induſtrie iſt ſehr 
ſchwach vertreten; in einigen Städten beſchäftigt man ſich mit Wollweberei 
und Tuchfabrikation, außerdem ſind Dampfſchneidemühlen oder Fabriken zur 
Verwertung des Holzes (3. B. in Varzin) vorhanden. Die Fiſcherei und die 
Fiſchzucht in den Seen und Flüſſen haben ungleiche Erträge. 


Auf dem Landrücken liegt von W nad) O eine größere Zahl von Städten, von 
denen kaum eine etwas mehr als beſchränkte lokale Bedeutung hat. Im Drage⸗ 
gebiete find es die alte, 1297 gegründete Stadt Dramburg (6259 Einw.), Falken⸗ 
burg (4770 Einw.) mit Tuchfabriken, Tempelburg (4512 Einw.), das einſt vom 
Templerorden angelegt wurde, und weiter ſüdlich Kallies (3372 Einw.), wo auch Woll⸗ 
weberei getrieben wird. Die ganze Landſchaft iſt mit ihren zahlreichen Seen und 
bewaldeten Höhen nicht ohne landſchaftliche Reize. 


Im Kü d dowgebiete liegen ziemlich hoch (etwa 130-140 m) Ratzebuhr (2377 Einw., 
ſlaw. ratibor Kriegskämpfer) und das bedeutendere Neuſtettin (11833 Einw.) zwiſchen 
dem Streitzig- und Vilm-See. Die Stadt ſtellt fi) von dem gegenüberliegenden Ufer 
des Streitzig⸗Sees maleriſch dar mit dem ehemaligen Schloſſe, das wiederholt Witwenſitz 
pommerſcher Herzoginnen war. In der letzten Zeit hat ſich Neuſtettin ſehr gehoben, 
ſeitdem es ein Mittelpunkt hinterpommerſcher Bahnen geworden iſt. In der Nähe 
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liegt der zum Teil abgelaſſene Perjanzig:See, in dem Reſte von wendiſchen Pfahl- 
bauten entdeckt wurden. 

Aus ihm fließt die Perſante. An einem Nebenfluſſe liegt etwa 115 m hoch 
Bärwalde (2287 Einw.) und an einem anderen Polzin (5156 Einw.), der Mittelpunkt 
der ſogenannten pommerſchen Schweiz (Bild 23). Es finden ſich hier anmutige, mit 
Buchen und Eichen bewachſene Höhen, unterbrochen von Wieſentälern und üppigen 
Kornfeldern. Bekannt iſt Polzin durch die 1688 entdeckte Mineralquelle, welche auch 
heute noch gebraucht wird. Das Bad führt ſeit 1808 zu Ehren der Königin Luiſe 
den Namen Luiſenbad. An einem Nebenfluſſe der Wipper liegt in ziemlich beträchtlicher 
Höhe die Stadt Rummelsburg (5926 Einw.), deren Einwohner beſonders Woll⸗ 
ſpinnerei und Weberei betreiben. 

Im oberen Stolpegebiete liegt an der Bütow die Stadt Bütow (7842 Einw.) 
in einem von Höhen umgebenen Tale (ungefähr 115 m hoch). Sie gehörte einſt dem 
Deutſchen Orden, deſſen Hochmeiſter hier ein Schloß erbauten; Reſte davon ſind 
noch vorhanden. 

Am Nordrande des Landrückens liegen Daber (2213 Einw.) mit einer ſchönen 
Ruine des alten Dewitzſchen Schloſſes, Wangerin (2747 Einw.), das größere Labes 
(5179 Einw.) an der Rega, einſtmals im Beſitze des noch heute hier anſäſſigen Geſchlechts 
von Borcke, Schivelbein (7715 Einw.) etwas weiter oberhalb an demſelben Fluſſe, 
mit einem Schloſſe, das einſt ein Sitz der Ritter vom Deutſchen Orden war, Bublitz 
(5169 Einw.) an einem Nebenfluſſe der Radüe und Pollnow (2754 Einw.) in dem 
Tale der Grabow, zwiſchen bewaldeten Höhen, von denen der Heilige Berg (156 m) 
ein ehemals berühmter Wallfahrtsort war. Im NO davon, unweit der Wipper, liegt 
Varzin, das Gut, auf dem Fürſt Bismarck oft und gern weilte. Ganz im Oſten hat 
die Stadt Lauenburg an der Leba (13833 Einw.) eine nicht geringe landſchaftliche 
Bedeutung als Mittelpunkt des öſtlichſten Teiles von Hinterpommern. Es iſt eine 
Gründung des Deutſchen Ordens und mit maleriſchen Mauertürmen zwiſchen den 
Höhen ſchön gelegen. In neuerer Zeit iſt die Stadt ſehr gewachſen, während die 
meiſten kleineren Orte Hinterpommerns nur wenig zugenommen haben oder ſogar 
an Einwohnerzahl zurückgegangen ſind. 


5. Die Hinterpommerſche Strandzone. 


Der Baltiſche Landrücken ſenkt ſich nach NW ſtufenförmig zur Oſtſee. 
Es iſt ihm zunächſt ein Hügelland mit zahlreichen, oft tief eingeſchnittenen 
Tälern vorgelagert. Bisweilen ziehen ſich niedrige Höhenzüge nach dem Meere 
zu. Im Revekol (115 m) tritt der eine Zug an der Lupow dicht an die 
Oſtſee. Der Gollen bei Köslin mit dem 152 m hohen Kreuzberge iſt ein 
iſoliertes kleines Bergland, das ſich aus der Ebene ſtattlich erhebt. 

Weiter nach NW folgt die im allgemeinen 40 km breite Küſtenzone, 
die meiſt eben iſt, und vor ihr liegt am Meere die Strandzone. Sie iſt 
gekennzeichnet durch eine Reihe von Strand- oder Haffſeen, die unmittelbar 
am Meere liegen und von ihm nur durch einen engen Landſtrich getrennt 
ſind; meiſt ſtehen fie durch einen ſchmalen Ausfluß mit der Oſtſee in Ber: 
bindung. Urſprünglich ſind dieſe Strandſeen wohl durch Riffe abgedämmte 
Teile der See, doch haben bei manchen dieſe Barren im Laufe der Zeit 
weſentliche Veränderungen erfahren. Der Waſſerſtand wechſelt recht beträchtlich, 
ſo daß die Ausflüſſe nicht regelmäßig das Waſſer abführen. Daher iſt ihr 
Salzgehalt im allgemeinen gering und ſehr ſchwankend. Die bedeutendſten 
find von O nach W: der Sarbsker See (6,7 qkm), der große Leba-See 
(75,3 qkm), der Gardeſche (23 qkm), Vietzker (11,2 qkm), Bitter (8,5 qkm), 
Buckower (18 qkm), Jamunder (23 qkm), der Kampſche (6,2 qkm) und 
der Eiersberger See (2,5 qkm). 
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An dieſe Seen ſchließen ſich bisweilen ſehr ausgedehnte Moore an, von 
denen das Leba-Moor mit 14200 ha (62 km lang und 1,8 — 9,5 km breit) 
das größte iſt. Vor den Mooren liegen zum Teil die Dünen (Bild 24), 
Bildungen des Meeres und des Windes, die ſich bisweilen in doppelten oder 
dreifachen Reihen mit Längs- und Quertälern aufbauen. Von Jershöft an 
entfalten ſie ſich am meiſten, erreichen die bedeutendſten Höhen und ſind dort 
noch am wenigſten zur Ruhe gelangt, ſo daß ſie in beſtimmter Richtung 
wandern. Dieſe Wanderdünen durch Anpflanzungen feſtzulegen, iſt noch nicht 
überall gelungen. 

Infolge der allmählichen Senkung des Geländes fließen die Flüſſe, die 
vom Landrücken herabkommen, alle in ſehr gekrümmtem Laufe. Anfangs 
zeigen ſie, dem Gefälle entſprechend, ziemlich gleiche Richtung nach NW, dann 
aber biegen ſie in nördliche, ſüdweſtliche und rein weſtliche Richtung ab. 
Nur ſehr langſam und träge findet das Waſſer ſchließlich den Weg ins Meer, 
meiſt durch einen der Haffſeen und über eine ſeichte, oft verſandende Schwelle. 
Die Leba geht durch den Leba-See, die Lupow, nachdem ſie den Revekol 
umfloſſen hat, durch den Gardeſchen See. Mit etwas ſtärkerem Waſſer 
gelangen die Stolpe und die durch die Grabow verſtärkte Wipper in die 
Oſtſee, ſo daß an ihren Mündungen Seehäfen angelegt und erhalten werden 
können. Ebenſo hat die Perſante eine breitere und tiefere Mündung, 
während dagegen die vielgewundene Rega nur mühſam das Meer erreicht; 
ein Arm fließt durch den Kampſchen See. Als Waſſerſtraßen ins Innere 
kommen alle dieſe Flüſſe nicht in Betracht, ſie ſind höchſtens flößbar. Der 
Verſuch, mit ihrer Hilfe ſchiffbare Kanäle herzuſtellen, iſt nicht gelungen. 

Auch das hinterpommerſche Küſtengebiet zeigt in vielen Gegenden die 
Wirkungen der Eiszeit; durch Anhäufung und Aufpackung iſt bei der Still⸗ 
ſtandslage die bucklige Moränenlandſchaft entſtanden. Salzquellen, namentlich 
bei Kolberg, ſind ſchon in älteſter Zeit hervorgetreten, Jurabildungen an 
verſchiedenen Stellen, Braunkohle iſt bei Schlawe, Stolp, Bütow, Lauen- 
burg u. a. O. aufgefunden worden. Ein beſonders großartiger Zeuge der 
Eiszeit iſt der gewaltige Glimmergneisblock von Gr.-Tychow, der größte 
erratiſche Stein Norddeutſchlands (13—14 m Durchmeſſer, ungefähr 6 m 
Höhe) (Bild 22). In der Zeit des Alluviums iſt die Küſte gebildet 
worden, die durch Sandablagerungen oder durch Abbröckelung beſtändiger 
Anderung unterliegt. 

Das Gebiet iſt nach ſeiner Nutzbarkeit für die Landwirtſchaft von ſehr 
verſchiedenem Werte. Neben Sandboden und ausgedehntem Heideland (zwiſchen 
Rega und Perſante) gibt es auch recht ertragsfähigen Boden, namentlich für 
den Roggenbau. Zur beſſeren Ausnutzung geht man an die Kultivierung 
der Moore und iſt mehr und mehr mit der Aufteilung großer Güter und 
Bildung von landwirtſchaftlichen Kleinbetrieben (beſonders in den Kreiſen 
Kolberg-Körlin und Belgard) beſchäftigt. Auch die Nebengewerbe der 
Landwirtſchaft (Molkerei, Brennerei, Stärkefabrikation) finden weitgehende 
Förderung und ſchreiten fort. Der Waldbeſtand iſt in dieſem Gebiete nicht ſehr 
ausgedehnt. Die Fiſcherei wird eifrig betrieben, Schiffahrt iſt in einigem 
Umfange von Kolberg, Rügenwaldermünde und Stolpmünde aus möglich. 
Die Induſtrie iſt auch hier nur ſehr beſchränkt. 
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An der Rega liegen die ehemals Borckeſche Stadt Regenwalde (3557 Einw.) 
der Mittelpunkt eines hauptſächlich Landwirtſchaft betreibenden Gebietes, und Plathe 
(2851 Einw.) mit ſtattlichem Schloſſe. Bedeutender ſind Greifenberg (7770 Einw.), 
das 1262 gegründet worden iſt, und unfern der verſandeten Mündung Treptow 
(8484 Einw.), ebenfalls eine alte Stadt, die einſtmals Seefahrt trieb. Die Marien⸗ 
kirche iſt ein prächtiger gotiſcher Bau im Stile des 14. Jahrhunderts. An der Stelle, 
wo heute das ſogenannte Schloß ſteht, befand ſich einſt ein Nonnenkloſter. Dicht 
bei der Stadt lag das alte, etwa 1180 gegründete Kloſter Belbuk. An der Küſte 
werden mehrere Dörfer als Seebäder beſucht, ſo Deep an der Regamündung, Rewahl, 
Horſt und Hoff, das mit ſeinem ſteilen Ufer und der daraufſtehenden Kirchenruine 
recht deutlich zeigt, wie das Meer unaufhörlich an dem Lande nagt. 


An der Perſante liegt Belgard (d. i. Weiße Burg, 9264 Einw.), einſt eine der 
mächtigſten Burgen Hinterpommerns. Die Stadt hat regen Verkehr und namentlich 
durch ſtarkbeſuchte Viehmärkte Bedeutung. Kleiner iſt Körlin (2998 Einw.) an der 
Radüemündung. Unweit des Ausfluſſes der Perſante in die Oſtſee liegt Kolberg 
(24786 Einw.), eine ſehr alte ſlawiſche Niederlaſſung an den dort vorhandenen Salz— 
quellen, aus denen auch die deutſche Stadt während langer Zeit ihren Reichtum zog. 
Heute dienen ſie noch als Solbad. Die Stadt, die 1255 deutſches Recht erhielt, hatte 
früher lebhaften Seeverkehr, da ihr Hafen der verhältnismäßig beſte an der ganzen 
Küſtenſtreche iſt; auch heute iſt er noch nicht ganz geſchwunden. Der gotiſche 
Mariendom, der aus dem 14. Jahrhundert ſtammt und erneuert worden iſt, iſt ein 
herrliches Denkmal alter Baukunſt. Im Innern enthält die Kirche mit ihren alten 
Deckenmalereien, dem großen, ſiebenarmigen Leuchter u. a. m. viele wertvolle Schätze. 
Am bekannteſten iſt Kolberg durch ſeine ruhmvolle Verteidigung von 1807 geworden, 
an die das Denkmal von Gneiſenau und Nettelbeck erinnert (Bild 20). Der Hafen 
iſt die jetzt unmittelbar mit der Stadt zuſammenhängende Kolberger Münde, die auch 
als Seebad ſtark beſucht wird. 


Etwas öſtlich von Kolberg liegt Köslin (23247 Einw.), wo die letzten Kamminer 
Biſchöfe gewöhnlich reſidierten. Als die Stadt 1718 durch eine verheerende Feuers⸗ 
brunſt heimgeſucht wurde, ließ Friedrich Wilhelm l. ſie wiederaufbauen. Aus 
Dankbarkeit wurde ihm auf dem ſchönen Marktplatz ein Denkmal geſetzt. Seit 1816 
iſt Köslin Hauptſtadt des Regierungsbezirks und vor allem Beamten- und Militär⸗ 
ſtadt. Im O erhebt ſich der Gollenberg. Seine Abhänge ſind mit Laub- und Nadel⸗ 
holz beſtanden; auf dem Gipfel befand ſich einſt ein wundertätiges Marienbild in 
einer ſehr beſuchten Wallfahrtskirche. 1828 wurde dort ein Denkmal für die in den 
Freiheitskriegen gefallenen pommerſchen Krieger errichtet. Seit dem Jahre 1889 
erhebt ſich auf dem Berge ein ſtattlicher Turm, von dem man eine herrliche Ausſicht 
über die ganze Gegend mit ihren großen Waldungen, Seen und Ortſchaften und 
weit auf das Meer hinaus genießt. Am Oſtabhange liegt Zanow (2574 Einw.), 
jetzt durch feine Zündhölzerfabrinen bekannt. An der Küſte werden die Dörfer 
Sohrenbohm, Bauerhufen, Möllen und Neſt als Seebäder benutzt. An dem Jamundſchen 
See liegen Jamund, wo ſich bis vor kurzem eine eigentümliche Volkstracht erhalten 
hatte, das als Wallfahrtsort ehedem berühmte Wuſſecken und am Buckower See das 
Dorf Buckow, wo 1252 ein Kloſter gegründet wurde. 


Unfern der Wippermündung liegt Rügenwalde (5972 Einw.), von einem 
rügenſchen Fürſten 1270 als deutſche Stadt gegründet. Es gehörte einſt der Hanſa 
an und hatte auch Seeverkehr, den es ſpäter an den Vorhafen Rügenwalder 
Münde abgeben mußte. Jetzt iſt der Verkehr zum Teil wieder in ein nahe der 
Stadt angelegtes Hafenbecken gezogen. Die ſtattliche Marienkirche mit ihrem kunſt⸗ 
voll gearbeiteten Altar und der erneuerten Gruft des ſkandinaviſchen Unionskönigs 
Erich (T 1459), der ein Glied des pommerſchen Herzogshauſes war, iſt eine Zierde 
der Stadt. Bedeutend iſt die Gänſezucht in der Umgegend; Gänſebrüſte bilden 
einen wichtigen Ausfuhrartikel. Etwas oberhalb an der Wipper liegt Schlawe 
(6620 Einw.), das aus einer ſlawiſchen Burg entſtanden iſt und bedeutenden Land— 
verkehr beſitzt. 

An der Stolpe hat ſich beſonders in letzter Zeit ſehr entwickelt Stolp (33767 Einw.), 
die größte Stadt Hinterpommerns. Sie bildet den Mittelpunkt des ganzen umliegenden 
Landes und hat regen Verkehr, lebhaften Handel und Gewerbebetrieb. Durch ſtattliche 
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Neubauten (Rathaus) und planmäßige Verſchönerung der Umgegend iſt die ſtark 
aufſtrebende Stadt zu ihrem Vorteil verändert worden. Ihr Hafen iſt Stolpmünde 
(2832 Einw.), in dem eine zunehmende Zahl von Schiffen verkehrt. 


Unweit der Lebamündung und des Sarbsker Sees liegt die kleine Stadt Leba 
(1972 Einw.), erſt um 1570 nach dem Untergange von Lebamünde an ſeiner jetzigen 
Stelle gegründet. Ein Fiſchereihafen iſt an der Mündung des Fluſſes angelegt. Auch 
hier ſind wie an der ganzen Küſte Seebäder im Aufblühen. 


v. Klima. 


Pommern hat im ganzen ein gemäßigtes Klima, gemildert durch den 
Einfluß des Meeres. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt + 7 bis 8°C, 
der höchſte Kältegrad etwa — 20 bis 25° C, der höchſte Wärmegrad 25 
bis 30°C. Auf dem Landrüken iſt es kälter als in den ebeneren Land- 
ſtrichen, ebenſo hat Vorpommern im ganzen ein milderes Klima als Hinter⸗ 
pommern. 

Ein eigentlicher Frühling fehlt unſerem Lande faſt ganz; ſeine erſten 
Monate ſind gleichſam eine Fortſetzung des Winters, ſo daß im April und 
zuweilen auch im Mai noch Schnee fällt. Dann tritt oft unvermittelt Wärme 
ein, die nur zu häufig noch durch gefährliche Nachtfröſte unterbrochen wird. 
Der Sommer iſt ſehr veränderlich, neben großer Wärme herrſcht unange— 
nehme Kühle. Mancher Tag bietet die Abwechſlung eines Jahres: morgens 
iſt die Luft gelinde wie im ſchönſten Frühling, mittags herrſcht glühende Hitze, 
nachmittags heitere Herbſtluft, während am Abend kalter Nebel aufſteigt und 
rauher Wind den Aufenthalt im Freien unmöglich macht. Die ſchönſte Jahres- 
zeit iſt meiſt der Herbſt, der ſich durch mildes, klares und beſtändiges Wetter 
auszeichnet. Der Winter tritt mit anhaltender Kälte gewöhnlich erſt nach 
Weihnachten ein, vorher iſt er aber durch heftige Stürme gekennzeichnet. 


l a | Unterfgjied | 3 
Winter Frühling Sommer Herbſt Jahr S und E 
| | | inter 7 

—— — KEEN S f 
Köslin —1,4 5,8 16,0 8,0 6,8 E 
Stargard ER 6,6 16,7 3 29 S 
Stettin —0.9 „ 88 883 3 
Swinemünde —0, 7 Vë | fl! 22 — 
Stralfund.....| —0,6 5,9 Ko |ı Be ı 7a = 
Putbus. —13 6,9 15,1 l 5 


VI. Größe, Einteilung, Bevölkerung. 


Die Provinz hat 30 125 qkm Flächeninhalt. Sie iſt der Größe nach 
die 5. Provinz des Preußiſchen Staates und wird nur übertroffen von Dit- 
preußen, Hannover, Brandenburg und Schleſien. Das Königreich Preußen 
(348 702 qkm) iſt ungefähr 12 mal, das Deutſche Reich (540 777 qkm) 18 mal 
ſo groß wie Pommern. Die Oder teilt das Land in zwei Teile: Hinter⸗ 
pommern rechts von ihr und Vorpommern auf dem linken Ufer. Dieſes 
ſcheidet man nach der geſchichtlichen Entwicklung in Altvorpommern ſüdlich 
von der Peene und in Neuvorpommern mit Rügen. 

Wehrmann, Pommern 6. Aufl. Ze 2 
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Der Verwaltung nach zerfällt die Provinz in 3 Regierungsbezirke: 


Köslin . 14034 qkm 
Stettin . 12080 „ 
Stralfund . 4011 „ 


Die Bevölkerung der Provinz beträgt 1716481, ſie verteilt ſich auf 
die Regierungsbezirke ſo: 


Stettin. . 871719 Einw. 
Köslin. . 619343 „ 
Stralſund . 225419 „„ 


Der Einwohnerzahl nach nimmt Pommern erſt die 11. Stelle unter den preußiſchen 
Provinzen ein; der Verteilung der Bevölkerung nach ſteht es an vorletzter Stelle, 
auf 1 qkm kommen etwa 57 Einw. (im Rheinlande 249). 


Im Regierungsbezirk Stettin wohnen 72 Einw. auf 1 qkm 
77 HU Köslin 77 44 77 UI 1 UI 
" „ Stralſund „ 56 „ „ 1 „) 


Die Bevölkerungszahl war längere Zeit, beſonders wohl infolge ſtarker Aus— 
wanderung (1871-75: 40105 Perſonen) zurückgegangen; neuerdings iſt die über⸗ 
ſeeiſche Auswanderung gering (1907: 695 Perſonen). Von 1880-1885 hatte die 
Bevölkerung um 34459 abgenommen, wovon mehr als die Hälfte (18 751) auf den 
Regierungsbezirk Köslin fiel, von 1905 - 1910 hat fie um 32 136 zugenommen. Der 
jährliche Zuwachs betrug von 1895 - 1900 0,77%, von 1900-1905 0,61%, von 
1905 1910 0,48% .. Die Zunahme fällt aber faſt ganz auf die Städte, die ländliche 
Bevölkerung nimmt andauernd ab. 


Die Bewohner ſind jetzt faſt ausſchließlich Deutſche, und zwar Nieder— 
deutſche. In älteſter Zeit war das Land von Germanen bewohnt, an deren 
Stelle dann Wenden oder Slawen traten. Erſt im 12. und 13. Jahrhundert 
fand die Rückwanderung der Deutſchen ſtatt. Das Wendentum verſchwand 
in verhältnismäßig kurzer Zeit. Eine Erinnerung an die wendiſche Zeit iſt 
in den Ortsnamen erhalten, und nur noch ein ganz kleiner Reſt wendiſcher 
Bevölkerung hat ſich in den zwiſchen Lupow und Leba wohnenden Slowinzen 
und Kaſchuben gehalten, deren Zahl aber immer mehr abnimmt. Neuerdings 
wächſt die Zahl der Polen beſonders im O ſehr, es wohnen bereits mehr 
als 20000 in Pommern. 


Die Sprache des Volkes iſt das Nieder- oder Plattdeutſche, das in 
den größeren Städten faſt ganz dem Hochdeutſchen gewichen iſt, auf dem 
Lande aber und in den kleineren Städten vorwiegend geſprochen wird. Das 
Plattdeutſche zerfällt in eine große Zahl von Mundarten, die zum Teil ſehr 
verſchieden voneinander ſind. Namentlich beſteht ein erheblicher Unterſchied 
zwiſchen den vorpommerſchen und hinterpommerſchen Mundarten. 


Die evangeliſche Kirche herrſcht mit faſt 96 v. H. der Bevölkerung in 
der Provinz vor; Katholiken gibt es etwa 50000, die meiſt in den Städten 
oder in einzelnen Gemeinden vornehmlich Hinterpommerns wohnen. Die 


) Im Regierungsbezirk Düſſeldorf wohnen 546 Menſchen auf 1 qkm. 
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Zahl der Juden beträgt ungefähr 9600. Sie ſind in Hinterpommern zahl- 
reicher als in Vorpommern. 

Von den Beſchäftigungszweigen der Bewohner nimmt die Landwirt— 
ſchaft den größten Raum ein; es gab 1907 in der Provinz 177879 Land- 
wirtſchaftsbetriebe. 


Von 100 ha entfielen 


| | Haus und Dote 
auf Acker⸗ und Wieſen Weiden und Waldland raum, Od⸗, Uns 


Gartenland Hutungen land, Wege, Ge⸗ 
| wäſſer ufw. 


Pommern. 55,1 10,3 6,2 20,6 7,8 


in 


Kgr. Preußen 50,7 9,4 5,9 23,7 10,3 
Deutſch. Reich 48,7 11.0 5,1 25,9 9,3 


Der Waldbeſtand umfaßt in Pommern 619 175 ha, wovon 158 791 ha 
Laubholz und 460384 ha Nadelholz find. Mit dieſem Waldbeſtande 
nimmt Pommern unter den preußiſchen Provinzen die ſiebente Stelle ein; 
Poſen, Weſtfalen, Weſtpreußen, Sachſen und Schleswig-Holſtein ſind ärmer 
an Wald. Im Regierungsbezirk Stettin ſind 19%, Köslin 22%, Stral— 
fund 14% des Bodens Waldbeſtand; der letztere gehört zu den waldärmſten 
Bezirken Preußens. 

In Pommern iſt der Großgrundbeſitz auffallend ſtark vertreten (namentlich im 
Regierungsbezirk Stralfund). Domänen find 138 mit 153 Gütern vorhanden. 

Rindvieh wird verhältnismäßig wenig gehalten, dagegen nimmt in der Schaf— 
zucht Pommern die erſte Stelle in Preußen ein, in der Provinz der Regierungsbezirk 
Stralſund. Auch die Bienenzüchterei hebt ſich mehr und mehr. 

Induſtrie in größerem Umfange finden wir nur bei Stettin und allen- 
falls bei Stralfund. Sonſt find wohl Dampfſchneidemühlen und Holzpappen— 
fabriken zur Ausnutzung des Holzes vorhanden, außerdem Papier- oder 
Papierſtoffabriken (3. B. in Hohenkrug bei Altdamm und in Varzin) und 
zahlreiche Glashütten. Zuckerfabriken gibt es in geringer Zahl (11). Zement⸗ 
fabriken haben wir in Podejuch, Züllchow, Lebbin, Ziegeleien bei Stettin 
und Ücermünde. Infolge des ſtarken Kartoffelbaues ſind in vielen Orten 
Brennereien (499) entſtanden, ebenſo ſind zahlreiche Brauereien (163) im 
Betrieb. Für die Arbeiter beſtanden im Jahre 1908 in Pommern 392 
Krankenkaſſen. 

Der Waſſerweg iſt der geſuchteſte, aber die wenigſten Ortſchaften 
beſitzen einen ſolchen. Von Flüſſen find außer der Oder in größerem Maß— 
ſtabe nur die Peene und etwa die Ucker ſchiffbar. 

Die Provinz und die einzelnen Kreiſe ſorgen für Herſtellung guter, fahr⸗ 
barer Straßen. Über 4200 km Chauſſeen durchziehen das Land. 

Das Eiſenbahnnetz ift immer mehr ausgebaut worden, beſonders in Hinter⸗ 
pommern iſt eine größere Zahl von Bahnen untergeordneter Bedeutung entſtanden. 
In der Provinz gibt es über 2100 km vollſpurige Eiſenbahnen und etwa 1500 km 
Kleinbahnen. Es kommen auf 100 000 Einw. in Pommern 126, im König⸗ 
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reich Preußen 89 km, auf 1000 qkm in Pommern 72, in Preußen 99 km 
Vollbahnen. 
Die älteſte Bahn iſt die Berlin-Stettiner, welche 1843 eröffnet wurde; wichtig 


ſind weiter die Linien über Stargard nach Danzig und nach Poſen, von Stettin nach 
Breslau und nach Lübeck, von Berlin nach Stralſund und Saßnitz. 


Die Fiſcher ſind ein ernſtes, hartes und kühnes Geſchlecht, im Kampfe 
mit den Elementen geſtählt, aber voll Liebe zu ihrer oft dürftigen und armen 
Heimat. Eine gewiſſe Langſamkeit iſt dem Pommer angeboren. Wir finden 
aber bei ihm treue Anhänglichkeit an den Boden, an das Land, an den 
König. Wenn auch große Zurückhaltung, Verſchloſſenheit und Schwerfälligkeit 
beſonders Fremden gegenüber deutlich hervortreten, ſo iſt der Pommer doch 
Neuerungen nicht durchaus abgeneigt, ſondern nimmt ſie, wenn er erſt ihren 
Nutzen erkannt hat, gern an. Die Gaſtfreiheit des Volkes iſt ſeit langer 
Zeit anerkannt. 

Friedrich der Große, der die pommerſche Nation als die erſte Stütze des 
Preußiſchen Staates bezeichnet, urteilt in ſeinem politiſchen Teſtamente vom Jahre 1768 
fo über die Bewohner unferer Provinz: „Die Pommern haben etwas Ungekünfteltes; 
fie würden nicht ohne Geiſt fein, wenn fie beſſer gebildet wären; niemals aber werden jie 
ſchlau und verſchlagen fein. Der gemeine Mann iſt argwöhniſch und hartnäckig; 
ſie ſind eigennützig, aber weder grauſam noch blutdürſtig und ihre Sitten zumeiſt 
ſanft. Man bedarf alſo keiner Strenge, ſie zu regieren. Sie geben gute Offiziere, 
vortreffliche Soldaten ab; manche leiſten im Finanzfache ziemlich gute Dienſte; ver⸗ 
gebens aber würde man aus ihnen politiſche Unterhändler machen wollen.“ 


VII. überſicht über die Geſchichte pommerns. 


1. Die vorgeſchichtliche Zeit. 


Zahlreiche Funde legen von den Bewohnern des pommerſchen Landes 
aus einer Zeit, aus der ſonſt keine Kunde zu uns dringt, Zeugnis ab. Be⸗ 
diente ſich in älteſter Zeit der Menſch des Steines, wie er ihn gerade fand, 
ſo lernte er allmählich, ihn in immer geſchickterer Weiſe zu bearbeiten. Die 
Inſel Rügen bot in dem Feuerſtein ein hierzu beſonders geeignetes Material. 
Später wurde die Kunſt der Metallbearbeitung auch in Pommern bekannt. 
Gegenſtände aus Bronze (einer Miſchung von Zinn und Kupfer) wurden ein- 
geführt und bald im Lande ſelbſt hergeſtellt. Neben der Bronze fand 
mit der Zeit das ſchwerer zu bearbeitende Eiſen Verbreitung und Be: 
nutzung und gewann wegen ſeiner größeren Härte die Oberhand, ſo daß 
eiſerne Waffen und Geräte immer häufiger wurden. Außer der Bearbeitung 
dieſer Stoffe verſtanden die Bewohner des Landes bereits in älteſter Zeit 
die Töpferei; den verſchiedenſten Zwecken dienten die größeren oder kleineren 
Urnen, die man in mannigfachen Formen (3. B. Geſichtsurnen) anfertigte. 
Auf bedeutende Unterſchiede in Sitten und Gebräuchen in dieſen jahrtauſende⸗ 
langen Kulturepochen weiſen die Begräbnisarten hin, die zwiſchen Beiſetzung 
in großen Steingräbern (Hünengräbern) und Verbrennung der Leiche mit 
Beigabe von Waffen oder Gebrauchsgegenſtänden und Aufbewahrung der Aſche 
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in Urnen abwechſeln. Welchem Volksſtamme die älteſten Bewohner Pommerns 
angehörten, läßt ſich nicht angeben, doch wohnten in der Zeit, die zuerſt einigen 
Aufſchluß gibt, Deutſche an der Küſte der Oſtſee, die bereits mit anderen 
Völkern, auch den Römern, Handelsbeziehungen unterhielten. 

Große Wanderungen führten etwa vom dritten nachchriſtlichen Jahrhundert 
an dazu, daß die germaniſchen Stämme das Land mehr und mehr verließen. 
Allmählich drangen von O her ſlawiſche Völker ein und beſetzten das weite 
Gebiet bis zur Elbe und Saale, in dem wohl nur wenige Reſte der alten 
Bevölkerung zurückblieben. Dieſe verſchwanden nach und nach ganz, ſo daß das 
Land vollſtändig ſlawiſch wurde. Die Slawen bildeten nicht ein einheit⸗ 
liches Volk, ſondern zerfielen in zahlreiche Stämme. Sſtlich von der Oder 
ließen ſich bis zur Weichſel die Pommern nieder, die ſich nach ihren Wohn⸗ 
ſitzen am Meere (po morju) nannten. Im weſtlichen Pommern wohnten 
die Ranen (auf der Inſel Rügen) und mehrere Stämme der Wilzen oder 
Liutizen. Mehr als ſechs Jahrhunderte waren die Slawen unter der Herr⸗ 
ſchaft zahlreicher Häuptlinge in dem Lande anſäſſig. Sie waren Heiden 
und verehrten eine große Zahl von Gottheiten, für die ſie ſtattliche Tempel 
errichteten. Beſonderen Anſehens erfreuten ſich Swantewit in Arkona und 
Triglaw in Stettin. Neben den Tempelſtätten legten die Slawen im Lande 
als Mittelpunkte der einzelnen Landſchaften, als Gufluchtsſtätten für die in 
unaufhörlichen Kriegen bedrohte Bevölkerung und zum Schutze der Grenze 
große Burgwälle an; doch war ihnen, obgleich ſie ſonſt einer gewiſſen 
Kunſtfertigkeit nicht entbehrten, der Ziegelbau unbekannt. Bisweilen ließen 
ſich im Schutze dieſer Befeſtigungen Anſiedler, namentlich Fiſcher, nieder 
und gründeten eine Art von Gemeinweſen. Neben der Fiſcherei betrieben 
ſie auch Schiffahrt und Handel, der Fremde ſelbſt aus dem Oſten Ruß: 
lands herbeizog ). 

Seit der Zeit Karls des Großen, der 789 zur Sicherung der ſächſiſchen 
Grenze bis zur Deene vordrang, begannen die Deutſchen von W her wieder 
Vorſtöße gegen die Slawen zu unternehmen. Namentlich waren es König 
Heinrich I. und Kaiſer Otto d. Gr., die mit Erfolg hier kämpften und 
ihre Herrſchaft bis faſt an die Oder ausdehnten. In fortgeſetzten Kriegen 
machte beſonders Markgraf Gero (T 965) flawiſche Stämme tributpflichtig. 
Auch verſuchte Kaiſer Otto bereits durch Errichtung von Bistümern Erz- 
bistum Magdeburg 968) das Chriſtentum einzuführen. Doch bald brach die 
Herrſchaft der Deutſchen wieder zuſammen, und vergebens bemühten ſich die 
ſpäteren Kaiſer (995 Kaiſer Otto III. in Vorpommern), die Slawen zur 
Unterwerfung zu bringen. Sie blieben aber trotzdem in Beziehungen zu den 
Deutſchen; ſo erſchien 1046 zum erſtenmal ein Fürſt der Pommern vor dem 
Kaiſer Heinrich III. 

In dieſer Zeit wurden für die Pommern die nördlichen und ſüdlichen 
Nachbarn, die Dänen und Polen, immer gefährlicher. Als kühne Wikinger 
kamen die Nordländer über das Meer, raubten und plünderten, ja ſetzten ſich 


) Sammelſtellen für vorgeſchichtliche Altertümer der Provinz find die Altertums⸗ 
ſammlung im Stettiner Stadtmuſeum und das Provinzial-Mufeum im Rathauſe in 
Stralſund. 
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eine Zeitlang in der Jomsburg (Wollin) feſt, deren Ruhm in dem ſagen— 
haften Vineta noch lange fortlebte. Namentlich Rügen und Vorpommern 
boten den Dänen ein willkommenes Ziel ihrer Züge. Noch bedrohlicher 
wurden die Polen, ſeitdem im Jahre 1000 das Erzbistum Gneſen gegründet 
und ihm ein Bistum Kolberg untergeordnet worden war. Sie drangen von 
S aus vor, und zahllofe Kämpfe fanden an der Grenze ſtatt, die durch 
einen ausgedehnten Urwald geſchützt war. Beſonders kämpfte Boleſlaw III. 
gegen die heidniſchen Pommern und unterwarf fie nach furchtbaren Ver— 
wüſtungszügen, bei denen er auch 1121 das feſte Stettin eroberte. Auf 
dauernden Frieden konnte er aber nur rechnen, wenn die Bewohner zum 
Chriſtentum bekehrt wurden. 


2. Die Chriſtianiſierung. 


Da übernahm auf ſeine Veranlaſſung dieſes Werk der Biſchof Otto 
von Bamberg. Im Jahre 1124 kam er, begleitet von zahlreichen Geiſt⸗ 
lichen, unter dem Schutze des Polenherzogs von S her in das Land, wurde 
von dem Herzoge der Pommern, Wartiſlaw, aufgenommen und taufte die 
erſten Bewohner des Landes in Pyritz. Dann zog er weiter nach Kammin, 
Wollin, Stettin, Kolberg und Belgard, fand hier und da bei den heidniſchen 
Prieſtern einigen Widerſtand, gewann aber allmählich zahlreiche Anhänger. 
Er zerſtörte mehrere Tempel und errichtete dafür chriſtliche Kirchen, be— 
ſchränkte ſich aber mit ſeiner Tätigkeit auf das Gebiet zwiſchen Oder und 
Perſante, und auch hier blieb die Chriſtianiſierung recht äußerlich. Daher 
gewann, bald nachdem der Biſchof das Land verlaſſen hatte, infolge des 
großen Einfluſſes der heidniſchen Prieſter das Heidentum wieder die Ober— 
hand, ſo daß Otto 1128 noch einmal in das Land zurückkehrte. Diesmal 
kam er von W her mit deutſcher Unterſtützung, gewann in Demmin, Uſedom, 
Wolgaſt und an anderen Orten für die chriſtliche Lehre Anhänger und be— 
ſuchte auch die Stätten ſeiner früheren Tätigkeit, um die zerſtörten Kirchen 
wiederherzuſtellen. Er ließ deutſche Geiſtliche zurück, aber das Chriſtentum 
drang kaum in tiefere Schichten. Erſt nach Ottos Tode (1139) wurde 1140 
ein Bistum für das Land gegründet, das anfänglich ſeinen Sitz in Wollin, 
ſpäter in Kammin hatte. 

Von den deutſchen Nachbarn wurde damals beſonders das mittel— 
pommerſche Land arg bedrängt. Der Wendenkreuzzug von 1147, die ge⸗ 
waltigen Kämpfe Albrechts des Bären und Heinrichs des Löwen gegen 
die ſlawiſchen Volksſtämme berührten auch pommerſches Gebiet, verwüſteten 
das Land und traten einer ruhigen Ausbreitung der chriſtlichen Lehre hindernd 
entgegen. Rügen blieb ein Hort des Heidentums, bis 1168 die Tempel- 
burg Arkona von den Dänen unter König Waldemar und Biſchof Abſalon 
erobert und zerſtört wurde. Die Inſel mit dem gegenüberliegenden Feſt⸗ 
lande ſtand unter einem Fürſtengeſchlechte, das mit dem in Mittelpommern 
(etwa von der Peene bis zur Perſante) herrſchenden Herzogshauſe verwandt 
war. In Oſtpommern regierte eine dritte Familie. Doch geboten überall 
im Lande neben dieſen noch zahlreiche kleinere Dynaſten oder Häuptlinge 
(3. B. die Swenzonen, Borcke, Putbus, Gützkow). 
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3. Die Germaniſierung. 


Durch die Züge des Biſchofs Otto war das Land für die Deutſchen 
erſchloſen. Sie kamen allmählich erſt einzeln, dann bald in größeren Scharen 
herbei, beſonders als auch die Herzöge ſich mehr bemühten, das Chriſtentum 
wirklich in ihrem Lande heimiſch zu machen. Dazu dienten namentlich auch 
die Klöſter, die zumeiſt von Angehörigen des Herzogshauſes gegründet und 
mit Mönchen aus dem Prämonſtratenſer⸗ und Ziſterzienſerorden beſetzt wurden. 
Die großen Feldklöfter (Stolp a. d. Peene, Grobe auf Uſedom, Belbuk bei 
Treptow a. R., Dargun i. Meckl., Kolbatz, Eldena, Neuenkamp [heute Franz⸗ 
burg] u. a.) wurden die Mittelpunkte deutſcher Kultur, da ſie für die Be⸗ 
wirtſchaftung ihres ſtetig wachſenden Grundbeſitzes deutſche Bauern herbei⸗ 
zogen und anſiedelten. Sie gewannen durch ſorgfältige Bearbeitung dem Boden 
bald reichere Erträge ab, als es die Slawen vermocht hatten, und ſo erkannten 
auch die Landesherren den Nutzen der Einwanderung und begünſtigten dieſe 
Koloniſation auf jede Weiſe. Namentlich war es Herzog Barnim J. (f 1278), 
der für dieſes Werk die Hilfe der Kirche mehr und mehr in Anſpruch nahm. 
Er zog aber auch deutſche Ritter und Edle nach Pommern und überwies 
ihnen Landbeſitz nach deutſchem Lehnsrecht. Dieſe Koloniſten drängten die 
ſlawiſchen Bewohner des ſehr verwüſteten und zum Teil verödeten Landes 
immer mehr zurück, ſo daß ſie bald verſchwanden. Auch der Handel zog 
Einwanderer in das neu erſchloſſene, günſtig am Meer gelegene Land, und 
fo entſtanden zum Teil bei den alten ſlawiſchen Anſiedlungen, zum Teil an 
anderen geeigneten Stellen Niederlaſſungen, die von den Landesherren mit 
deutſchem Stadtrecht begabt wurden (1234 Stralſund, 1243 Stettin und 
Stargard, 1250 Greifswald). Die deutſchen Bewohner kamen zumeiſt aus 
Niederſachſen, Weſtfalen, vom Rhein, aus Mecklenburg, Magdeburg, Lübeck 
u. a. O. herbei. So wurde Pommern ein deutſches Land. Die Herzöge 
waren bereits 1181 vom Kaiſer Friedrich I. zu Reichsfürſten erhoben, hatten 
aber zahlreiche Kämpfe mit den Dänenkönigen zu beſtehen, deren Lehns⸗ 
hoheit ſie lange Jahre anerkennen mußten. Daneben hatten ſie ſich gegen 
die Markgrafen von Brandenburg zu verteidigen und wurden nach 1227 
dieſen lehnsuntertänig, während das Fürſtentum Rügen ein Lehen Dänemarks 
blieb. Oſtpommern dagegen ſtand ſeit älterer Zeit in enger Beziehung zu Polen. 

Während die Städte immer mehr erſtarkten, ſchwächten die Herzöge ihre 
Macht durch Teilungen; ſo entſtanden 1295 zwei Herzogtümer, Stettin und 
Wolgaſt. Zu derſelben Zeit ſtarb das oſtpommerſche Herrſchergeſchlecht, das 
in Danzig ſeinen Sitz hatte, aus, das Land kam nach längeren Kämpfen 
zum großen Teil in den Beſitz des Deutſchen Ordens, der auch in den Ländern 
Lauenburg und Bütow gebot. 


4. Pommerns Selbſtändigkeit. 


Nach dem Erlöſchen des askaniſchen Fürſtenhauſes in Brandenburg (1320) 
gewannen die Herzöge nach langen Kriegen 1348 die Unabhängigkeit ihres 
Landes. Auch wurde 1325 das Fürſtentum Rügen mit Pommern⸗Wolgaſt 
vereinigt und im Rügiſchen Erbfolgekriege (1326— 1328) beſonders mit Hilfe 
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der Städte gegen die Mecklenburger behauptet. Enger als früher ſchloſſen 
ſich die Stettiner Herzöge Otto I. (F 1344) und Barnim III. (F 1368) an 
das Reich an und bemühten ſich, ihr kleines Gebiet zu heben. Doch wurde 
ſpäter die Fürſtenmacht durch fortgeſetzte Teilungen ſehr geſchwächt, die das 
Wolgaſter Herzogtum einige Zeit in vier Herrſchaften (Barth, Wolgaſt, 
Stargard, Stolp) zerfallen ließen. Dagegen nahmen die norddeutſchen Städte 
einen gewaltigen Aufſchwung und vereinigten ſich zu dem Hanſabunde, der 
1370 im Frieden zu Stralſund nach Überwältigung der däniſchen Macht der 
Gebieter auf der Oſtſee wurde. Zu ihm gehörten auch zahlreiche pommerſche 
Städte, namentlich Stralſund nahm eine hervorragende Stellung im Bunde 
ein. Der Handel nach Schweden, Norwegen, Dänemark, England und 
Rußland hob den Reichtum der Städte, in denen ein ſtolzes, energiſches 
Geſchlecht voll Selbſtbewußtſein heranwuchs, das auch gar oft den Landes— 
herren Trotz bot. Die ſtattlichen Kirchenbauten, die feſten Mauern und 
Türme zeugen von dem kräftigen Leben dieſer Zeit. In den Städten hatten 
ſich bereits im 13. Jahrhundert die Franziskaner- und Dominikanermönche 
angeſiedelt, die einen großen Einfluß auf die Bevölkerung ausübten. 


Der Adel des Landes blieb bei aller Raub- und Fehdeluſt, die ihn in 
Kämpfe mit den Landesherren, den Städten, den Nachbarn in Polen und 
im Gebiete des Deutſchen Ordens brachte, arm und ohne größere Bedeutung 
für das Land. Die ländliche Bevölkerung verlor mehr und mehr ihre Frei— 
heit, der Bauer wurde leibeigen. 


Als 1415, in einer Zeit, in der das Deutſchtum an der Oſtſeeküſte ſehr 
bedroht war, die Hohenzollern die Mark Brandenburg erhielten, erneuerten 
ſie ſogleich die alten Lehnsanſprüche auf Pommern. Mit großer Kraft und 
Tapferkeit verteidigten ſich die Pommern gegen die Angriffe, beſonders als 
nach dem Ausſterben der Stettiner Linie (1464) der Kampf noch heftiger 
wurde. Es gelang den Wolgaſter Herzögen, das Erbe ihrer Vettern zu be— 
haupten, doch immer wieder brachen Kriege und Streitigkeiten aus, und erſt 
1529 wurde im Vertrage zu Grimnitz der alte Streit beigelegt; die Unab⸗ 
hängigkeit Pommerns wurde anerkannt, doch erhielten die Hohenzollern das 
Erbrecht zugeſprochen. Mitten in dieſen Kämpfen wurde dank der Tat- 
kraft des Bürgermeiſters Rubenow in Greifswald 1456 eine Univerfität 
errichtet. 


5. Die Reformation. 


Der erſte Herzog, der nach langer Zerſplitterung das ganze pommerſche 
Land wieder unter eine Herrſchaft brachte, war Bogiflaw X. (1474 — 1523). 
Er verſtand es, das Land nach außen und innen zu heben, namentlich auch 
die Fürſtenmacht wieder zu ſtärken. Der tatkräftige Fürſt, der einer Sitte 
der Zeit folgend auch eine Pilgerfahrt in das Heilige Land (1497/98) unter⸗ 
nahm, ſchloß ſich der Lehre Luthers nicht an, obgleich ſie in ſeinem Lande 
bald Anhänger und Freunde fand. Mit der religiöfen Bewegung verknüpfte 
ſich auch in Pommern eine ſoziale; in den größeren Städten kam es zu 
revolutionären Aufſtänden gegen die Geſchlechter, die dort allein die Ver— 
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waltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten in den Händen hatten. Auch nach 
Bogiſlaws Tode verſtanden es ſeine Nachfolger nicht ſogleich, ſich an die 
Spitze der tiefgehenden Bewegung zu ſtellen, und erſt die Herzöge Philipp l. 
und Barnim XI., die das Land wieder teilten, taten energiſche Schritte, die 
Ordnung im Lande herzuſtellen und dem Wunſche der Bevölkerung nach der 
Predigt des Evangeliums nachzugeben. Auf dem Landtage zu Treptow a. R. 
(1534) wurde beſchloſſen, die evangeliſche Lehre im Lande anzunehmen. 
Johann Bugenhagen, der 1485 in Wollin geboren war, verfaßte eine 
Kirchenordnung, aber nur ganz allmählich kamen ihre Beſtimmungen zu all— 
gemeiner Geltung. Das Kamminer Bistum benutzte man ſeit 1556 zur Ber- 
ſorgung jüngerer Prinzen, die in dem dazugehörigen Gebiete (beſonders den 
Kreiſen Kolberg⸗Körlin und Köslin) reichliche Einkünfte hatten. Die Feld⸗ 
klöſter wurden von den Landesherren in Beſitz genommen und in Ämter oder 
Domänen verwandelt, mit dem Vermögen der aufgehobenen Domſtifte zum 
Teil Schulen errichtet. Auch die Städte unterließen es nicht, den reichen 
Beſitz namentlich der in ihren Mauern befindlichen Klöſter für ihre Zwecke, 
wie Verſorgung der Kranken und Armen, nutzbar zu machen. Aber erſt Viſi⸗ 
tationen, die während des Jahrhunderts wiederholt vorgenommen wurden, brachten 
Ordnung in die Verhältniſſe und machten das Land wirklich zu einem luthe— 
riſchen. Von den großen Bewegungen des Reiches hielten ſich die Fürſten 
vorſichtig fern. Daher erfreute ſich das Land trotz der arg zerrütteten Zu— 
ſtände in der inneren Verwaltung damals eines gewiſſen Wohlſtandes, von 
dem noch manche Reſte zeugen. Die Fürſtenmacht war durch den Einfluß 
des Adels und der Städte ſehr beſchränkt, und hieran ſcheiterten alle 
Reformverſuche, die einſichtige Fürſten und Staatsmänner zu unternehmen 
anfingen. Namentlich wurde die Wehrkraft des Landes aufs höchſte per, 
nachläſſigt. Man gab ſich einer gefährlichen Ruhe hin und erfreute ſich an 
dem auch hier erblühenden Intereſſe für Kunſt und Wiſſenſchaft, an der Be- 
ſchäftigung mit allerlei Liebhabereien. Eine Zeitlang bildete für das alles 
der Hof des Herzogs Philipp II. von Stettin (F 1618) den Mittelpunkt. 
Der ſtets kriegsluſtige Adel des Landes dagegen zog auf Abenteuer in 
fremde Länder aus und nahm mit Vorliebe an den verſchiedenen Kämpfen 
in Frankreich oder Italien teil. 


6. Der Dreißigjährige Krieg und Kurfürſt Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg. 


So war Pommern, als der Dreißigjährige Krieg ſich den Grenzen des 
Landes näherte, für eine Abwehr feindlicher Angriffe nicht gerüſtet, und der 
Herzog Bogiſlaw XIV., ein körperlich und geiſtig ſchwacher Fürſt, der als 
letztes Glied des alten Herzogshauſes wieder das ganze Pommernland unter 
ſeiner Herrſchaft vereinigt hatte, mußte 1627 in der Kapitulation von Franz⸗ 
burg den kaiſerlichen Truppen ſein Land öffnen. Allein Stralſund wußte 
mit ſchwediſcher Hilfe ſich gegen die Einquartierung ſo tapfer zu wehren, daß 
ſelbſt Wallenſtein 1628 unverrichteter Sache von der Stadt abziehen mußte. 


26 Landeskunde der Provinz Pommern. 


Da kam 1630 König Guſtav Adolf von Schweden nach Pommern, 
zwar freudig begrüßt als Befreier, doch mit der deutlichen Abſicht, in dem 
Lande feſten Fuß zu faſſen. Der Herzog wurde zum Abſchluſſe eines Bündnis⸗ 
vertrages gezwungen, Stettin beſetzt und das Land von den Kaiſerlichen 
befreit. Seit dieſer Zeit hatte Pommern von Schweden und Kaiſerlichen in 
gleicher Weiſe zu leiden, immer wieder drangen die Schrecken des Krieges 
über die pommerſche Grenze. Als 1637 Bogiſlaw XIV. ins Grab ſank, 
traten die Pläne Schwedens auf das Land klarer hervor. Der Kurfürſt 
von Brandenburg wurde mit Gewalt gehindert, von ſeinem ihm rechtmäßig 
zuſtehenden Erbe Beſitz zu ergreifen, die treuen Pommern zwang man, ſich 
der nordiſchen Macht zu unterwerfen. Nur der Tatkraft des jungen Kurfürſten 
Friedrich Wilhelm gelang es, nach langen Verhandlungen im Weſtfäliſchen 
Frieden wenigſtens einen Teil des Landes für ſich zu gewinnen. 1648 kam 
Hinterpommern und das Bistum Kammin an Brandenburg; Vorpommern 
dagegen mit Stettin, den Inſeln Uſedom und Wollin und einem Landſtriche 
rechts von der Oder (Kammin, Gollnow, Damm, Greifenhagen) erhielt 
Schweden. Während nun das brandenburgiſche Gebiet dank der Fürſorge 
des Großen Kurfürſten ſich allmählich hob, ging der ſchwediſche Anteil in 
ſeiner Entwicklung zurück. Dann brachte der Schwediſch-Polniſche Krieg (1655 
bis 1660) neue Drangſale über das arme Land, doch Friedrich Wilhelm 
gewann 1657 die Herrſchaften Lauenburg und Bütow als polniſches Lehen. 
Als 1674 die Schweden in die Mark eingefallen waren, vertrieb der Kurfürſt 
ſie bald (Schlacht bei Fehrbellin 1675) und eroberte in ſiegreichen Feldzügen 
das ſchwediſche Pommern. Nach einer Belagerung von ſechs Monaten 
gewann er 1677 das feſte Stettin und im nächſten Jahre auch Stralſund und 
Rügen. Doch, verlaſſen vom Kaiſer und von ſeinen Verbündeten, mußte er 
1679 im Frieden von St.⸗Germain das eroberte Land bis auf ein kleines 
Gebiet (Kammin, Greifenhagen) wieder herausgeben. 


7. Die Könige Friedrich Wilhelm J., Friedrich ll. 
und Friedrich Wilhelm III. 


Der Rächer für das Unrecht, den er ſich wünſchte, erſtand ihm in ſeinem 
Enkel, dem Könige Friedrich Wilhelm J., der in den Kämpfen des Nordiſchen 
Krieges (1700 —1721) während des Aufenthaltes König Karls XII. in der 
Türkei 1713 Stettin und Pommern bis zur Peene in feine Verwaltung über: 
nahm, um zu verhindern, daß ſich dort Ruſſen oder Dänen feſtſetzten. Als 
dann aber der Schwedenkönig trotzig die Herausgabe des Gebietes ohne 
irgendeine Entſchädigung verlangte, trat Friedrich Wilhelm zu ſeinen Feinden 
über und eroberte Vorpommern und Rügen. Im Frieden von Stockholm 
(1720) erlangte er die Abtretung des pommerſchen Landes bis zur Peene. 
Wertvoll war ihm beſonders die Erwerbung Stettins, mit dem er am Welt⸗ 
handel teilzunehmen gedachte. Er wurde ein großer Wohltäter dieſer Stadt 
und des ganzen Landes und ſuchte die ſchweren Schäden, die ihm in den 
andauernden Kriegen zugefügt worden waren, nach Möglichkeit zu beſeitigen, 
den Anbau zu heben, die Bevölkerung zu vermehren. 
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Unter dem Könige Friedrich II. wurde im Siebenjährigen Kriege von 
Pommern ebenſo wie von den anderen preußiſchen Ländern die äußerſte An- 
ſtrengung aller Kräfte verlangt, und es brachte auch ſeinem Könige ſo große 
Opfer, daß er das Land für die beſte Stütze des Preußiſchen Staates er- 
klärte. Pommern hatte aber während des Krieges von den Schweden und 
namentlich von den Ruſſen, die Kolberg dreimal belagerten (1761 erobert), 
furchtbar zu leiden. Doch der große König verſtand es, nach dem Friedens- 
ſchluſſe die Bevölkerung und den Wohlſtand des Landes durch Anſiedlung 
von Koloniſten, durch Weg- und Waſſerbauten ſehr zu heben. Daher erfreute 
ſich bald Preußiſch-Pommern einer gewiſſen Blüte gegenüber dem kleinen 
ſchwediſchen Gebiete, das zwar größere Freiheit genoß, aber in ſeiner Ent— 
wicklung zum Stillſtand gekommen war. 

Neue Bewegung kam dorthin, als die Stürme der Revolution ſich auch 
in Schweden geltend machten. Beide Teile des Landes wurden bald in die 
großen Weltbegebenheiten gezogen und nach den Niederlagen der Preußen bei 
Jena und Auerſtädt 1806 von den Franzoſen beſetzt. Stettin kapitulierte 
ſchmählich, während ſich Kolberg, dank der Tapferkeit der Beſatzung 
(Gneiſenau) und der Bürgerſchaft (Nettelbeck), mannhaft verteidigte. Nach 
dem Tilſiter Frieden (1807) blieb Stettin in den Händen der Franzoſen und 
mußte 1813, als das ganze preußiſche Volk ſich zur Befreiung von der 
Fremdherrſchaft erhob, erſt von preußiſchen Truppen zur Übergabe gezwungen 
werden. An dem großen Kriege nahm auch die Bevölkerung Pommerns 
regen Anteil, und die pommerſche Landwehr trug oft erheblich zum Siege 
in den Schlachten bei. Auf dem Wiener Kongreß erhielt 1815 König 
Friedrich Wilhelm III. nach langen Verhandlungen das letzte Stück des 
pommerſchen Landes, Vorpommern mit Rügen. So konnte aus dem in 
drei Teilen von den Hohenzollern gewonnenen Lande die Provinz Pommern 
gebildet werden, wobei Gebiete der Neumark (die Kreiſe Dramburg und 
Schivelbein) mit ihr vereinigt wurden. Seitdem hat das Land am Meere im 
engen Anſchluß an das Königreich Preußen einen Aufſchwung genommen, den 
es in früheren Zeiten nicht gekannt hat. 


Einige Hilfsmittel zu weiterem Studium. 


Des Thomas Kantzow Chronik von Pommern in hochdeutſcher Mundart. 
Letzte Bearbeitung. Herausgegeben von G. Gaebel. Stettin 1897. 
F. W. Barthold, Geſchichte von Rügen und Pommern. 5 Bände. Ham⸗ 
burg 1839 - 1845. 

M. Wehrmann, Geſchichte von Pommern. 2 Bände. Gotha 1904, 1906. 

O. Fock, Rügenſch⸗Pommerſche Geſchichten aus ſieben Jahrhunderten. Band! 
bis VI. Leipzig 1861 —1872. 

H. Schumann, Die Kultur Pommerns in vorgeſchichtlicher Zeit. Berlin 1897. 
(Auch Balt. Studien Bd. 46.) 

L. Gieſebrecht, Wendiſche Geſchichten aus den Jahren 780— 1182. 3 Bände. 
Berlin 1843. 
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W. Wieſener, Die Geſchichte der chriſtlichen Kirche in Pommern zur Wenden- 
zeit. Berlin 1889. 

H. Zunker, Pommerſche Kirchengeſchichte. Breslau 1909. 

G. Kratz, Die Städte Pommerns. Berlin 1865. 

H. Petrich, Pommerſche Lebens- und Landesbilder. 3 Bände. Hamburg 1880. 
Stettin 1884 1887. 


U. Jahn, Volksſagen aus Pommern und Rügen. Berlin 1888. 
A. Haas, Rügenſche Sagen und Märchen. Stettin 1903. 

F. Uecker, Pommern in Wort und Bild. Stettin 1904. 

W. Deecke, Geologie von Pommern. Berlin 1907. 


VIII. Staatliche Einrichtungen. 


An der Spitze der Provinz ſteht der Oberpräſident in Stettin, an der 
Spitze jedes Regierungsbezirks ein Regierungspräſident in Stettin, Köslin 
und Stralſund. Unter dieſen leiten die Landräte die Verwaltung der 
28 ländlichen Kreiſe. Stadtkreiſe ſind Stettin, Stralſund, Stolp, Stargard. 


Zur Mitwirkung bei den Geſchäften der allgemeinen Landesverwaltung 
beſteht für die Provinz ein Provinzialrat, für jeden Regierungsbezirk ein 
Bezirksausſchuß, für jeden Kreis ein Kreisausſchuß Greistag). 

An der Spitze der Selbſtverwaltung der Provinz ſteht der Landes— 
hauptmann in Stettin. Er wird von dem Provinzial-Landtag, zu dem 
ſich die Provinzialſtände verſammeln, gewählt. Ihm zur Seite ſteht der 
Provinzial-Ausſchuß. Die Verſicherungsanſtalt Pommern hat ihren Sitz 
in Stettin, dort befindet ſich auch die Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz. Handwerkskammern ſind in Stettin und Stralſund. 

In den Reichstag entſendet Pommern 14, in das Haus der Abge— 
ordneten 26 Vertreter. a 

Die pommerſche Univerſität iſt in Greifswald, das Kgl. Staats— 
archiv in Stettin. , 

Unter dem Provinzial-Schulkollegium in Stettin jtehen 20 Gym— 
naſien (Anklam, Demmin, Gartz a. O., Greifenberg, Pyritz, Stargard, 3 in 
Stettin, Treptow a. R.; Belgard, Dramburg, Kolberg, Köslin, Lauenburg, 
Neuſtettin, Stolp; Greifswald, Putbus, Stralſund), 6Realgymnaſien (2 in 
Stettin, Paſewalk, Swinemünde; Kolberg; Stralfund), 1 Progymnaſium 
(Schlawe), 3 Realprogymnaſien (Gollnow, Wollin; Wolgaſt), 6 Oberreal— 
oder Realſchulen (Stettin, Kammin, Stargard; Stolp; Greifswald, Barth), 
8 Schullehrer-Seminare, meiſt mit Präparandenanſtalten (Anklam, Kammin, 
Pölitz, Pyritz; Bütow, Dramburg, Köslin; Franzburg), 8 bejondere Prä— 
parandenanſtalten (Ducherow, Maſſow, Plathe; Belgard, Dramburg, Neu— 
ſtettin, Rummelsburg; Tribſees), 14 Höhere Mädchenſchulen, davon 5 mit 
Lehrerinnenſeminaren (Pyritz, Swinemünde, Stargard, Stettin [4], Treptow a. R.; 
Kolberg, Köslin, Stolp; Greifswald [2], Stralfund), 3 Taubſtummen— 
anſtalten (Stettin; Köslin; Stralſund) und 1 Blindenanſtalt (Stettin). 
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Landwirtſchaftsſchulen find in Eldena und Schivelbein, landwirt— 
ſchaftliche Winterſchulen in Demmin, Köslin, Stargard, Treptow a. R. und 
Lauenburg, eine Ackerbauſchule in Stargard. 

Eine Kgl. höhere Maſchinenbauſchule, eine Baugewerkſchule, eine 
Seedampfſchiffs maſchiniſtenſchule find in Stettin, Navigationsſchulen in Stettin, 
Swinemünde, Stolpmünde, Stralſund, Barth, Zingſt, Prerow, eine Handels— 
und Gewerbeſchule für Frauen und Mädchen in Stettin. 

Die Volksſchulen (1906: 2629 öffentliche Schulen mit 5127 Lehrern 
und Lehrerinnen und 282 100 Schülern) unterſtehen der Aufſicht der Regierungen. 

Das Medizinal-Kollegium hat ſeinen Sitz in Stettin; in der Provinz 
waren 1908 693 Arzte und 60 Zahnärzte tätig, es beſtanden 142 Apotheken. 

Der Oberzolldirektion in Stettin ſind 10 Hauptzollämter unterſtellt. 


Die Angelegenheiten der evangeliſchen Landeshirche leitet das Kon— 
ſiſtorium in Stettin, unter welchem 55 Superintendenten an der Spitze der 
Diözeſen ſtehen. Die katholiſchen Kirchen der Provinz gehören zum Dele- 
gaturbezirke Brandenburg⸗Pommern des Fürſtbistums Breslau, nur die der 
Kreiſe Lauenburg und Bütow zum Bistum Kulm und die der Kreiſe Neu— 
ſtettin und Dramburg zum Erzbistum Gneſen-Poſen. 

Kaiſerliche Oberpoſtdirektionen ſind in Stettin und Köslin, unter 
jener ſtehen 15, unter dieſer 4 Poſtdirektoren. 

Die Reichsbank hat in der Provinz eine Hauptſtelle in Stettin, Stellen 
in Köslin, Stolp, Stralſund, außerdem 12 Nebenſtellen. 

Die Staatseiſenbahnen der Provinz gehören zu den Bezirken der 
Direktionen Stettin, Berlin, Bromberg, Breslau und Danzig. 

Das Oberlandesgericht iſt in Stettin, zu ihm gehören 5 Landgerichte 
(Stargard, Stettin; Köslin, Stolp; Greifswald) und 59 Amtsgerichte. 

Der größte Teil der Provinz bildet mit dem Regierungsbezirk Bromberg 
und einem Teile des Regierungsbezirks Marienwerder den Bezirk des 2. Armee⸗ 
korps (Generalkommando in Stettin) mit der 3. und 4. Diviſion (Stettin 
und Bromberg). Die Kreiſe Schlawe, Rummelsburg, Stolp, Lauenburg und 
Bütow gehören zum Bezirke des 17. Armeekorps (Danzig). Garniſonorte 
im Bereiche der Provinz find: Altdamm, Demmin, Gollnow, Pajewalk, 
Stargard, Stettin, Swinemünde; Belgard, Kolberg, Köslin, Stolp; Greifs⸗ 
wald, Stralfund. In Anklam iſt eine Kriegsſchule, in Stolp ein Invaliden- 
haus, in Köslin eine Kadettenanſtalt, in Treptow a. R. eine Unteroffizier⸗ 
ſchule und in Greifenberg eine Unteroffiziervorſchule. 
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IX. Tabellen. 
1. Überſicht über die Flüſſe Pommerns. 


l. Vorpommern. IL Hinterpommern. 
1 SC 0 a) nach Norden. 
1. Rega. 
II. Odergebiet. 2. Perſante. 
r. Radüe. 
P l. Welſe. Oder. 8 5. Wipper⸗ 
Oder. Große Reglitz. r. Thue. . . Stolpe 
Parnitz. A g ; 
Dunzig. Dammſcher See. Plöne. . . Lupow 
Swante. ; d 
Dammanſch. r. Ihna. 6. Leba. 
Papenwaſſer. K 
Ucker. (r. Randow.) Haff. b) nach Süden. 
l. Peenefluß. Peene. Swine. Dievenow. 1. Drage i Nee 
l. Trebel. r. Tollenſe. 2. Küddow | ? | 
Oſtſee. 
2. Die größeren Seen Pommerns. 3. Höhen in Pommern. 
= Größe — 
Dës Rays qkm Metern 
l. Strandſeen. | Schimritzbeerg 256 
1 | base 75,3 Steinb eng 234 
2 Gardeſcher See. 23 Dombrowaberr g 210 
3 Jamunder See. . . 23 Spitzb 203 
A Buckow⸗ See. 18 PPP 
5 Vietzker See 11,2 Piekberg (Rügen)) 161 
6 A b Gë Kreuzberg (Bollen) . . - 152 
7 Sarbsker See ; 1% 134 
8 Kampſcher See. . . 6,2 en =, e 
9 Eiersberger See g 2,5 ogelfang . Kg 
fönigsituhbl. . . . 2... 122 
| I. Landſeen. | Hevpekol . ur „ev ege 115 
1 Dammſcher See 56 Togelowberg . . : 2.» 115 
2 Male e 36 95 
3 Kummerower See. . 27 Bojanbarg `, ee 
4 Dratzig⸗ See 18,6 ua me, 2. 90 
Nee 18,3 W 83 
6 Gr. Lübbe⸗ See. 14,8 72 
7 Pielburger See. 9,3 SNCH KG "Ze" derf 68 
8 Wothſchwien⸗See 8,3 Kaffeberrr g 
9 Plwöne⸗See 2 8,3 Streckelbenr gg 60 
10 Virchow⸗ See. 77 F E 45 
11 Zetzin⸗See d 7,7 
12 Enzig⸗See 5,9 
13 Jaſſen⸗See : 5,8 
14 Gr. Papenzin⸗See. 5,3 
15 Gr. Kämmerer⸗See 4,9 
16 | Sommin-See. 4,6 
17 Putzar⸗See 4 
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4. Städte über 5000 Einwohner). 


1. Stettin. . . 236145 12. Neuſtettin . . 11833 24. Greifenhagen. 7259 
2. Stralfund. . 33981 13. Pafewalk . . 10914 25. Schlawe. . 6620 
3. Stop . . . 33767 14. Gollnow. . 10280 26. Dramburg. . 6259 
4. Stargard . . 27545 15. Belgard. . . 9264 27. ÜUckermünde . 6252 
5. Kolberg. . 24786 16. Pyriz . . 8676 28. Rügenwalde . 5972 
6. Breifswald . 24680 17. Treptow a. R. 8484 29. Rummelsburg 5926 
7. Köslin. . 23247 18. Wolgaft . . 8209 30. Kammin . 5833 
8. Anklam. . 15282 19. Bütow . . . 7842 31. Labes 5179 
9. Swinemünde. 13916 20. Breifenberg . 7770 32. big 5169 
10. Lauenburg . 13833 21. Schivelbein. 7715 33. Polzin . 5156 
11. Demmin . . 12377 22. Zut, . e e 34. Naugard . 5087 
23. Altdamm . . 7282 
5. Überſicht der Kreiſe. 
A. Regierungsbezirk Stettin. 
Ein⸗ Auf d 
Nr. Kreiſe wohner⸗ qkm 1 qkm ` Städte 
ahl 2... $ 
1 Demmin 982 49 Demmin 12377. Treptow a. T. 
| 4497. Jarmen 3242. 
2 Anklam E 651 51 Anklam 15282. 
3 Uſedom⸗Wollin . 55217 690 78 Swinemünde 13916. Wollin 
| | | 4540. Uſedom 1773. 
4 | Üdermünde. . . . 56412 832 67 Paſewalk10914.Uckermünde 
| | 6252. Neuwarp 1939. 
5 Rando . 96573 1299 73 Altdamm 7282. Pölitz 4149. 
| Gartz a. O. 3750. Penkun 
| | | 1704. 
6 Stettin, Stadtkreis. . | 236 145 77 Stettin 236 145. 
7 Greifenhagen .. 47837 965 50 Greifenhagen 7259. Fiddi⸗ 
l | chow 2688. Bahn 2505. 
8 Pyritz z. 43919 1045 43 Pyritz 8676. 
9 Stargard, Stadtkreis. | 27545 42 Stargard i. P. 27545. 
10 Saatzi g... 41372 | 1178 37 Freienwalde 2667. Nören⸗ 
berg 2608. Jakobshagen 
1854. Zachan 1343. 
11 Naugard. . 5409 | 1229 44 Gollnow 10280. Naugard 
5087. Maſſow 2879. 
f | Daber 2213. 
12 Kammin . . 42614 | 1137 | 37 Kammin 5833. 
13 Greifenberg... . 41 145 765 53 Treptow a. R. 8484. Breifen- 
| berg i. P. 7770. 
14 Regenwalde . . 45898 1188 38 Labes 5179. Regenwalde 
3557. Plathe 2851. 
Wangerin 2747. 
Reg.⸗Bez. Stettin . . 871719 12080 72 35 Städte, 980 Landgemein⸗ 


den, 818 Gutsbezirke. 


1) Nach den vorläufigen Ergebniſſen der Volkszählung vom 1. Dezember 1910. 
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B. Regierungsbezirk Köslin. 


| Ein- | Auf 
Nr. Kreiſe wohner⸗ qkm 1 qkm Städte 
2 _ ahl — wohnen b 
1 Schivelbein. . | 21234 503 42 Schivelbein 7715. 
2 Dram burg... 35329 1172 30 Dramburg 6259. Falkenburg 
4770. Kallies 3372. 
3 Neuſtetti n 76311 2007 38 Neuſtettin 11833. Tempel⸗ 
burg 4512. Ratzebuhr 2377. 
| Bärwalde i. P. 2287. 
4 Belgard `, . 2» 2 48 445 1132 42 Belgard a. P. 9264. Polzin 
5156. 
5 Kolberg⸗Körlin . | 63533 928 67 Kolberg 24786. Körlin 2998. 
BT Join ee wu Deh 749 68 Köslin 23247. 
7 Pig y 706 29 Bublitz 5169. 
8 Schlawe. 74 205 1586 47 Schlawe 6620. Rügenwalde 
5972. Pollnow 2754. 
| ganow 2574. 
9 Rummelsburg. . . . | 35823 | 1146 32 Rummelsburg i. P. 5926. 
10 | Stolp, Stadtkreis. . . | 33 767 39 | Stolp 33767. 
11 Stolp, Landkreis. . | 77505 2228 35 
12 | Lauenburg. „| 52768 | 1229 | 43 Lauenburg i. P.13833. Leba 
1972. 
18 Bülow `... 291) 609 | 46 | Bütom 7842. 
Reg.-Bez. Köslin .. 619343 14034 44 23 Städte, 916 Landgemein⸗ 
den, 919 Gutsbezirke. 
C. Regierungsbezirk Stralſund. 
m Ein» Auf 
Nr. | Kreiſe | wohner⸗ qkm 1 qkm Städte 
— zahl | | wohnen 
d tte, | 48 150 968 | 49 | Bergen a.R.4162. Garz a. R. 
1 
2 Stralſund, Stadtkreis. 33 981 19 Stralſund 33981. 
3 Franzb urg 42 208 1102 38 Barth 7507. Richtenberg 


1696. Damgarten 1646. 
| Franzburg 1527. 

4 Greifswald. 63 857 963 | 66 Greifswald 24680. Wolgaſt 
| 8209. Laſſan 2110. 
Gützkow 1969. 

5 | Grimmen 37 223 959 38 Grimmen 4036. Loitz 3847. 

Tribſees 3394. 


| 


) 

| Reg.-Bez. Stralfund . 225419 4011 56 | 14 Städte, 192 Landgemein⸗ 
den, 664 Gutsbezirke. 

| Prov. Pommern. . . 11716481 30125 | 57 | 72Städte, 2087 Landgemein⸗ 

| | den, 2401 Gutsbezirke. 
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1. Das Steilufer bei Arkona; im Hintergrunde die vom Regen ausgewaſchenen Kreidefelſen. Zë 


2. Dünen an der Oſtküſte der Inſel Rügen. 
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Bilderanhang. 37 


5. Mönchguter. 6. Mönchguterin. 


Nach einer Photographie von Chr. Beerbohm in Stralſund. 
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8. Barth. Nach einer Photographie von Chr. Beerbohm in Stralſund. 
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9. Heringsdorf 


Bilderanhang. 
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10. Der Stettiner Hafen. 


11. Der Königsplatz in Stettin mit dem Kaiſer Wilhelm-Denkmal. 


Bilderanhang. 41 
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14. Die Oder bei Stettin mit den Bauten und Anlagen der Schiffswerft des „Vulkan“. 
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15. Das Mühlentor in Stargard. 16. Der Dom in Kammin. 
Nach einer Photographie von H. Widmann in Stargard Nach einer Photographie von H. Pommerening in Kammin. Es 
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18. Der Ottobrunnen in Pyritz. 
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19. Teil der Stadtmauer in Pyritz. CO 
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20. Das Nettelbeck-Gneiſenau-Denkmal in Kolberg. 


Bilderanhang. 47 


| 22. Der große Stein in Groß-Tychow. 
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23. Der Fünfſee in der Pommerſchen Schweiz. 


24. Der Strand bei Leba; Moorufer zum Teil von Dünen verweht. 


Druck von Breitkopf & Härtel in Leipzig 


Verlag von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Erdkunde für Lehrerbildungsanſtalten, herausgegeben auf Grund 


der E. v. Seydlitzſchen Geographie. 
L Teil: Für Präparandenanſlallen bearbeitet von Sem.⸗Lehrer W. Hering. 
Mit 11 Farbentafeln u. 138 Bildern u. Fig. 2. Aufl. Leinwandbd. 3,50 Mk. 
II. Teil: Für Seminare bearbeitet von Seminar-Lehrer G. Lennarz. Mit 
19 Sarbentafeln und 322 Bildern und Figuren. Leinwandband 5,75 Mk. 
Heins⸗Lennarz. Erdkunde für Oberlyzeen, Grundeber E. von 
Seydlitzſchen Geographie. Mit 341 Bildern, Höhenquerſchnitten und Figuren 
im Text ſowie 19 farbigen Tafeln. 
Preis einſchl. der Methodik für das Praktiſche Jahr Leinwandbd. 6,50 Mk. 
ohne Methodik Zwdbd. 6 Mk. — Methodik einzeln kart. 75 Pf. 


F. Hirt? Sammlung von deutſchen Landes kunden. 


Zunächſt zur Ergänzung der Lehrbücher von E. v. Seydlitz herausgegeben. 
Mit vielen Abbildungen. 
Baden von Univ.-Prof. Dr. L. Neumann in Freiburg l. Br. 7. Auflage .. Kart. Gi a 


Brandenburgs Berlin von Prof. Dr. Paul Schwartz in Berlin. 7. Auflage „ SUE 

remen von Prof. Dr. W. Wolkenhauer in Bremen. 6. Auflage „ f, 
Elſaß⸗Lothringen von Prof. Dr. E. Rudolph in Straßburg i. E. 4. Auflage „ 90 Pf. 
Hamburg von Schulrat Prof. Dr G. Dilling in Hamburg. 6. Auflage 85 Pf. 
Hannover und Braunſchweig von Dir. Prof. Dr. E. Oehlmann in Hannover. 3. Aufl. „ 90 Pf. 
Dellen (Großherzogtum) von Oberlehrer O. Praetorius in Darmſtadt. 4. Auflage „ CH ö 
Heſſen⸗Naſſau von Rektor A. Gild in Kaſſel. Mies „ . ne 55 P. 
Mecklenburg von Prof. Dr. Karl Kirchner in Wismar. 5. Aufl. bearb. von U. Hackbuſch. „ 69. 
Oldenburg von Prof. Dr. G. Rüthning in Oldenburg. 3. Auflage e D 
De und Weſtpreußen von Prof. Dr. H. Lullies in Königsberg i. Pr. 7. Auflage AE 
A von Direktor Prof. Dr. Martin Wehrmann in Greifenberg. 6. Auflage 3 „ 65 Pf. 

gen (Provinz) von Oberlehrer Dr. H. Schütze in Poſe n „ I Mk. 
Rheinprovinz von Prof. Dr. A. Pahde in Krefeld. 6. Auflage „ 90 Pf. 
Sachſen H von dek O. 1 u. Prof. Dr. F. M. Schröter in Leipzig 7. Aufl. „ 50 Pf. 
Sach en Königreich) von Hir. Dr. W. Muhle in Kamenz R SCH K. 

achſen i 5 


Provinz) mit Anhalt von a Dr. A. Mertens in Magdeburg. 3. Auflage 


Schleſien von Geh. Reg.⸗Rat, Univ.-Prof. Dr. 3. Partſch in Leipzig (früher in Breslau). 6. Auf: age 2 50 Ai 


/ v e E EE, EE „ I Mk. 
Thüringen von Univ.⸗Prof. Dr. eis Regel in Würzburg (früher in Jena). 3. Auflage „ 60 A 
Meſtfalen mit Waldeck und beiden Lippe von Prof. Dr. J. Wormſtall. 4. Auflage en OKT 


Württemberg und Hohenzollern von Rektor Dr. P. v. Kapff in Stuttgart. 6. Auflage 5 


f Eine Landeskunde als Grundlage für den Unterricht. 
Sommer, Schleſien. Von F. Sommer, Präparandenanſtalts-Vorſteher. 
Mit 91 Abbildungen und Karten im Text. A. durchgeſehene Aufl. Geb. 2,50 Mk. 


j Eine Landeskunde für das deutſche Volk, auf wiſſen⸗ 

Partie, Schleſien. schaft, Grundl. AT pe Seh, Aeg Aar Dr. Soleph 

Partſch, ord. Prof. der Erdkunde an der Univerfität Leipzig (früher in Breslau). 

J. Teil: Das ganze Land. Mit 6 farbigen Karten und 23 Abbildungen. 

Geheftet 9 Mk.; in Halbfranzband 11,50 Mk. 

II. Teil: Landſchaflen und Siedelungen. Mit 2 ſchwarzen und 3 farbigen 

ge ST ſowie 50 Abbildungen in Schwarzdruck. In Halbfranzband 22,50 Mk. 
inzeln: 

1. Heft: Oberſchleſien. Mit einer ſchwarzen und einer farbigen Karte 

ſowie 12 Abbildungen in Schwarzdruck. Geheftet 5 Mk. 

2. Heft: Mittelſchleſien. Mit einer ſchwarzen und einer farbigen Karte 

ſowie 10 Abbildungen in Schwarzdruck. Geheftet 7,50 Mk. 

3. Heft: Niederſchleſien. Mit einer farbigen Karte und 28 Abbildungen 

in Schwarzdruck. Geheftet 6,50 Mk. 


Kutzen, Das deulſche Land muenchen ihteuns 


Leben der Menſchen. Von Prof. Dr. J. Kutzen. Fünfte, neubearb. Aufl., heraus- 
gegeben von Dr. Bictor Steineckhe. Mit 179 Bildern u. Figuren und 12 farbigen 
afeln u. Karten. 10,50 Mk.; in Halbfranzband (oben mit Goldſchnitt) 12,50 Mk. 


E. von Seypdligide Geographie 
Neubearbeikfungen nach landſchafklichem Prinzip 
Gejamtverbreifung: rund 3 Millionen Bände u. Hefte 

L Bandausgaben: 
Ausgabe A: Grundzüge der Geographie. 


Für höhere Lehran⸗ 
ſtalten bearbeitet von 


Oberlehrer R. Tronnier. 26. Bearbeitung. Mit 102 Figuren und Bildern im 


Text und 10 farbigen Tafeln. 


Gebunden 1,50 Mk. 


Ausgabe B: Kleines Lehrbuch der Geographie. Fr, antalien 


bearbeitet von Profeſſor Dr. A. Rohrmann. 24. Bearbeitung. Mit 137 Bildern 
und Figuren im Text, 25 farbigen Tafeln und einem Anhang von 148 Bildern 


in Phokographiedruck. 


Leinwandband 3 Mk. 


Neben dieſen Neubearbeikungen bleiben die bisherigen 
Bearbeitungen in ſyſtemaliſcher Darſtellung beſtehen: 


Ausgabe A: Grundzüge der Geographie. Eine Vorſtufe D der Ausg. B. 


Herausgegeb. von Dir. Dr. E. Oehlmann. 24. Bearbeitung. 


art. 1,25 Mk. 


Ausgabe B: Kleines Lehrbuch der Geographie. meren von 


Direktor Dr. E. Oehlmann. 


22. Bearbeitung. 


Leinwandband 3 Mk. 


II. Heflausgaben: 
Ausg. D: Für höhere Schulen Ausg. G: Für höhere Schulen 


mik wöchenklich zwei geographiſchen 
Unkerrichlsſtunden auf der Millel⸗ 
und Oberſtufe. Bearbeitet von 
Direktor Profeſſor Dr. A. Rohrmann 


Mit ungefähr 600 Bildern in Farben⸗ und Photo- 
graphiedruck, Karten und Profilen. Kartoniert. 
1. Heft: Quinta. 75 Pf. 4. Heft: Obertertia. 
2. Heft: Quarta. 75 Pf. | e 90 9 
3. Heft: Untertertia. 90 Pi. | 6. Heft: Sexta. 5 Pf. 
7. Heft: Für die oberen Klaſſen. 1.25 Mk. 


90 Pf. Vorſtufe: Sexta. 75 Pf. 


mil wöchentlich einer geographiſchen 
Unkerrichtsfſlunde oul der Mittels 
und Oberſtufe. Bearbeitet von 
Direktor Profeſſor Dr. A. Rohrmann 


Mit mehr als 400 Bildern in Farben⸗ und Photo» 
graphiedruck, Karten und Profilen. Siartoniert, 
3. Heft:Unterfertia. 80 Pf. 
4. Heft: Obertertla. 80 Pf. 
5. Heft: Unterſekunda. 80 Pf. 
die oberen Klaſſen. 1 Mk. 


1. Heft: Quinta 75 Pf. 
2. Heſt: Quarta. 75 Pf. 
Ergänzungsheft: Für 


Ausgabe E: Für Lyzeen und Höhere Mädchenſchulen. 


In ſieben Heften bearbeitet von Dir. Paul Gockiſch. Mik mehr als 600 Bildern 
in Farben⸗ und Photographiedruck, Karten, Höhenquerſchnikten und Figuren. 


3. Heft: V. Klaſſe. 75 Pf. 


1. Heft: VII. Klaſſe. 75 Pf. | 4. Heft: W. Klaſſe. 1 Mk. 


2. Heft: VI. Klaſſe. 1 Mk. 


5. Heft: III Klaſſe. 1 Mk. 7. Heft: I. Klaſſe. 
6. Heft: I. Klaſſe. 1 Mk. 


Mk. 


Eine gekürzte Form der Ausgabe E iſt erſchienen unker dem Titel: 
Gockiſch⸗Lerche, Erdkunde für Lyzeen u. Höhere Mädchen⸗ 


ſchulen. 


In drei Teilen. 
Als Ergänzung dienk: 


Lerche, Erdkundliches Leſebuch 


Mit über 200 Bildern und Figuren im Text u 25 farbigen I 


arkoniert je 1,50 


für die Oberſtufe höherer Lehranſtalten 
und Seminare. Kart. 1.50 MR. 


Handbuch der Geographie. (Ausgabe C.) 


Herausgegeben von 
Direktor Profeſſor 


Dr. E. Oehlmann. Mit 400 Karten und erläuternden Abbildungen in Photo» 
graphiedruck ſowie 4 farbigen Karten und 29 Tafeln in vielfachem Farbendruck. 


25. Bearbeilkung. Jubiläumsausgabe. 


Durchgeſehener Neudruck. 1912. 


Lwdoͤbd. 6,50 Mk.; Halbfrzbd. 7,50 Mk. 


